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Berlin, den Z. fsTovember 1918

Nun wird große Zeit
I 'Xank Dir, junge Volksregirung imDeutschenreichl Unter 

dem schrumpfenden Weinmond war Deine Arbeit gut, 
im  ernstesten Wortsinn nützlich und lauteren Lobes würdig, 
als ihr, als Dir aus den Lungen öffentlich Meinender ge* 
spendet wurde. Der Reichskanzler und dessen Stellver* 
treter sind fortan dem Bundesrath und dem Reichstag ver* 
antwortlich. Der Kanzler, der keinen Spruch des Reichstags* 
mißtrauens im Amt überdauern kann, ist für alles politische 
Handeln, für alles fortwirkende Reden des Kaisers haftbar. 
Kriegserklärung und Friedensschluß sind unter allen Um* 
ständen (also auch nach einem „Angriff auf das Bundes* 
gebiet) an die Zustimmung des Reichstages gebunden. Die 
Kommandogewalt sogar, das Recht zu Ernennung,Versetzung, 
Beförderung, Verabschiedung der Offiziere und Beamten 
des Heeres und der Flotte, ist nicht mehr Tabu, nicht mehr 
das altpreußischer Vorstellung unantastbare Kronrecht: ist 
von der Krone gelöst und unter die Aufsicht und Mit* 
Verantwortlichkeit des Reichstages gestellt. Was ein Halb* 
jahrhundert lang umstritten, von hellen Geisterr vergebens 
erstrebt wurde, was im Alltagstrab deutschen Lebens noch, 
vielleicht, fünfzig Jahre lang die allzu geduldig seufzende 
Masse ein fernes Phantasma gedünkt hätte: gestern ward 
es Erreichniß. Noch winkt mit Gebietersfinger die Pflicht, 
<iie zu Wahrung des Bürgerfriedens und zum Schutz un*
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setes Ueberseehandels nothwendige Wehrmannschaft, die 
einzige, die das neue Deutschland halten will und wird, 
auf die Reichsverfassung, nicht länger auf eine Person, zu 
beeiden; jedem Bundesstaat eine aus allgemeinem, ungestuft 
gleichem, unmittelbarem Wahlrecht entstehende Volksver* 
tretung zu sichern; in jedem, zuerst in Preußen, und in der 
Reichsgemeine selbst die Verfassung, das Grundgesetz, so, 
mit behutsamem Wagemuth, umzuwandeln, daß sie neu 
werdendem Bedürfniß genügt und allen Deutschen dadurch 
die Wohlthat der Athemfreiheit verbürgt. Noch bleibt Be* 
trächtliches zu thun. Viel aber, mehr, als für unseren Tag  

der kühnste Traum hoffen durfte, ward erworben. Unver* 
lierbares. Dank Dir, junge Volksregirung! In bedächtiger 
Schnelle hast Du die Grundmauer deutscher Demokratie 
geschichtet und fest vermörtelt. Nie wieder läßt daraus 
Deutschland das winzigste Steinchen wegbrechen. Nie darf, 
niemals wird es vergessen, daß seiner Krieger Blut in diesem 
Mörtel der Bindstoff war. Der Krieg verscharrte die Götzen 
und schuf auf deutscher Erde dem Volk die Freiheit. Nur 
ein Wicht, eine Memme schilt ihn „verloren“.

Durch unser Morgengrau spukt und schlottert, freilich, 
noch allerlei Gespenst. W irbelt das kräftig aus der Willens* 
einheit von Regirung und Reichstag strömende Wehen dieses 
Furchtgebild nicht geschwind auf den Kehrichthaufen des 
Schattenreiches? Lauschet einer Kaufmannsklage.

,Die Vorbereitung der. Gesetzentwürfe durch das Staats­
ministerium ist unvollkommen. Ein Vortragender Rath ist 
im Stande, das Schicksal eines Gesetzes festzulegen bis zu der 
Veröffentlichung, indem er alle Einwirkungen auf den Inhalt, 
die von dem Staatsministerium oder in den verschiedenen Stadien 
der parlamentarischen Berathung versucht werden, an; der Außen­
seite des Entwurfes abgleiten läßt, wenn der Gegenstand schwie­
rig und die Zahl der Paragraphen groß ist. Schon im1 (Staats- 
minkterium beherrscht der Ressortminister nicht immer den 
Stoff, den ihm seine Räthe in G estalt eines Gesetzentwurfes 
mit Motiven vorgelegt haben. Noch viel weniger verwenden 
die übrigen Minister Zeit und Mühe darauf, sich mit Inhalt 
und Tragweite eines neuen Gesetzes in allen Einzelheiten ver-
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traut zu machen, wenn es nicht Wirkungen, hat, die in 'ihr 
eigenes Ressort eingreifen. Ist Das aber der Fall, so regt sich 
das Unabhängigkeitgefühl und der Partikularismus, wovon jeder 
der acht föderirten ministeriellen Staaten und jeder Rath in 
seiner Sphäre beseelt ist. D ie W irkung eines beabsichtigten 
Gesetzes auf das praktische Leben im Voraus zu beurtheilem^ 
wird aber auch der Ressortminister nicht im Stande sein, wenn, 
er selbst ein einseitiges Produkt der Bureaukratie ist, noch viel 
weniger aber seine Kollegen. Diejenigen unter ihnen, die das 
Bewußtsein haben, nicht nur Ressortminister, sondern Staats­
minister mit solidarischer Verantwortlichkeit für die Gesammt- 
politik zu sein, machen nicht fünf Prozent Derer aus, welche 
ich zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. Die übrigen be­
schränken sich auf das Bestreben, ihr Ressort einwandfrei zu 
verwalten, die Geldmittel dazu von dem Finanzminister und dem 
Landtag bewilligt zu erhalten und parlamentarische Angriffe 
auf ihr Ressort mit Beredsamkeit und, nach Bedürfniß unter 
Preisgebung ihrer Untergebenen, erfolgreich abzuwehren. Die 
Quittungen, die in der königlichen Unterschrift und der par­
lamentarischen Bewilligung liegen, sind ausreichend, um daneben; 
die Frage, ob die Sache an sich vernünftig sei, vor einem bureau- 
kratisch-ministeriellen Gewissen nicht zur Entscheidung kommen) 
zu lassen. Ich halte auch die Voraussetzung für trügerisch, daß 
ein ungeschickter Gesetzentwurf des Ministeriums im Landtag; 
sachlich genügend richtiggestellt werden wird. Er kann und 
wird hoffentlich in der Regel abgelehnt werden; ist aber die 
Frage, die er berührt, dringend;, ?o liegt die G efahr vor;, 'daßl 
auch ministerieller Unsinn glatt durdh die parlamentarischen 
Stadien geht, namentlich, wenn es dem Verfasser gelingt, den 
einen oder ändern einflußreichen oder beredten Freund für sein 
Erzeugniß zu gewinnen. Die meisten Abgeordneten lesen und 
prüfen nicht, sondern fragen die für eigene Zwecke arbeitenden1 
und redenden Fraktionführer, wann sie in die Sitzung kommen 
und wie sie stimmen sollen. Das ist, Alles, aus der menschlichen' 
Natur erklärlich; und Niemand ist darüber zu tadeln, djaß er; 
nicht aus seiner Haut hinaus kann. Nur darf man. sich darüber 
nicht täuschen, daß es ein bedenklicher Irrthum1 ist, anzunehmen, 
daß unseren Gesetzen heutzutage die Prüfung und vorbereitende 
Arbeit zu Theil würde, deren sie bedürfen, oder auch nur di^ 
welche sie vor 1848 genossein. Ich kann nur bedauern, daß jdis 
Mitwirkung weiterer Kreise zur Vorbereitung der Gesetze, wie 
sie im1 Staatsrath und im Volkswirtschaftrath gegeben war, gegen-

6*
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über ministerieller oder monarchischer Ungeduld nicht hin­
reichend hat zur G eltung gebracht werden können. Ich habe, 
wenn ich Muße fand, mich mit diesen Problemen zu beschäf­
tigen, zu meinen Kollegen gelegentlich den W unsch geäußert, 
daß sie ihre legislatorische Thätigkdt damit beginnen möchten, 
die Entwürfe zu veröffentlichen, der publizistischen Kritik preis­
zugeben, möglichst viele sachkundige und an der Frage inter- 
essirte Kreise, also Staatsrath, Volkswirtsdhaftrath, nach Urn̂ - 
Iständen die Provinziallandtage, zu hören, und erst dann die 
Berathung im Staatsmmisterium mögen eimtreten lassen. Das 
Zurückdrängen des Staatsrathes und ähnlicher Berathungskörper 
schreibe ich hauptsächlich der Eifersucht zu, mit der diese un­
zünftigen Rathgeber in öffentlichen Angelegenheiten von den 
zünftigen Räthen und von den Parlamenten betrachtet werden, 
zugleich aber auch dem Unbehagen, mit dem die ministerielle 
M achtvollkommenheit innerhalb des eigenen Ressorts auf das 
Mitreden Anderer blickt.' (B ism arck: ,Gedanken und Erinne­
rungen", zweiter Band, Seite 271 ff.).

Fürst Bismarck hat diese Gedanken nicht nur in seinen 
Erinnerungen ausgesprochen, sondern auch während seiner Amts­
zeit im Ja h r 1881 bei der Begründung des preußischen ,Volks­
w irtschaftsrates', dessen Uebertragung auf das Deutsche Reich 
ihm in diesem Jahr vom Reichstag mit großer Mehrheit zweimal 
abgelehnt wurde. Es fragt sich, ob der Reichstag auf dieser 
Ablehnung noch heute beharren würde, wenn, er sich daran 
erinnerte, wie oft und wie lebhaft schon vor dem Krieg aus den 
Kreisen des deutschen Erwerblebens über d ie geringe Mitwirkung 
dieser Kreise bei der Feststellung und Durcharbeitung solcher 
Gesetzentwürfe geklagt worden ist, die für unser W irthschaftleben 
entscheidend sind. Auch an die Klagen über die mangelnde 
Vertretung von Handel und Industrie im „W irthschaftlichen Aus­
schuß* sei erinnert. Man kann auch nicht sagen, daß dieser 
/W irtschaftliche Ausschuß' D as ist, was Fürst Bism arck unter 
dem Volkswirthschaftsrat sich gedacht hat; denn er wird nur 
ra c h  dem Gutdünken der Regirung zur Besprechung wichtiger 
W irthschaftfragen zusammen berufen, niemals aber hat man daran 
gedacht, ihm jedes w irtsch aftlich  wichtige Gesetz ausnahmelos 
zur Vorberathung und endgiltigen Ausgestaltung zu überweisen.

Alles, was Bismarck über die Gesetzmacherei sagt, paßt 
durchaus auf die Verordnungmacherei unserer Kriegszeit und 
liefert den Stoff zu bitterster Kritik an dem  Entwurf zu dem 
Ermächtigungsgesetz für Maßnahmen des Bundesrathes während
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der Uebergangszeit. Rein bureaukratische Gesetzmacherei, selb­
ständige Gesetzfabrikation der Ressorts unter Ausschließung der 
Sachverständigen, in deren Lebenswerk die Gesetze eingreifein, 
Fehlen öffentlicher Erörterung: all die von Bismarck gerügten 
Mängel würden in dem Zustand fühlbar werden, den das Er­
mächtigungsgesetz schaffen will. Die (so genannte) Uebergangs- 
wirthschaft soll geregelt werden nicht durch Gesetze, sondern 
durch Verordnungen des Bundesrathes, die er nach freiem Be­
lieben, nur in Ausnahmefällen, wenn es sich um grundlegende 
Fragen' handelt, unter Mitwirkung eines Ausschusses von fünf- 

’ zehn Reichstagsmiig'üedern, beschließt. Und würden wirklich alle
wichtigen Verordnungen diesem Ausschuß vorgelegi:: wo' ist 
die Bürgschaft dafür, daß in diesem Ausschuß der Sachverstand 
vertreten ist und daß er zu ausreichender G eltung kom m t? 
Eben so wenig ist verbürgt, daß die Oeffentlichkeit Gelegen­
heit haben wird, sich mit den geplanten Verordnungen und mit 
deren Einwirkung in die Praxis des Lebens im Voraus irgendwie 
zu beschäftigen. Der Bundesrath braucht keine Handelskammer, 
keine amtliche oder selbständige Vertretung der Erwerbskreise 
zu fragen; diese Körperschaften kommen überhaupt nicht in die 
Lage, ihre Meinung zu sagen. Eine schlimmere Form von ab­
solutistischer Gesetzmacherei haben wir in Deutschland noch 
nie gesehen. Im Krieg haben wir sie kennen gelernt und' ihre 
Folgen gespürt. Als die Grundlage dafür, das bekannte G e 
setz, bei Beginn des Krieges geschaffen wurde, meinte man, 
daß für den erwarteien kurzen Kriegszustand eine Ausnahme­
gesetzgebung notwendig sei. Hätte der Reichstag geahnt, daß 
der Krieg länger als vier Jahre dauern werde, so hätte er die­
sem Gesetz wohl nicht zugestimmt. Und h e u t e  sollte ers thun?

W ir müssen fordern, daß alles für die ,Uebergangszeit' 
f Geplante vom Reichstag und von den sachverständigen W irth-

schaftkreiser. gründlich geprüft werde. Dem Selbstbestimmung- 
recht der Völker, das künftig das internationale Leben regeln 
soll, entspricht im nationalen Leben die Selbstverwaltung. D ie 

*  Selbstverwaltungorgane auszugestalten, ist eine Aufgabe der Zu­
kunft für unser inneres Leben. In viel weiterem Umfang als 
bisher müssen die Vertreter der W irthschaft an der Leitung und 
Verwaltung ihrer Angelegenheiten selbst betheiligt sein. Die G e­
danken des- Fürsten Bismarck sind nicht nur nicht veraltet, 
sondern bis heute noch niemals zu rechter G eltung gekommen,* 
Sie sollten eine W arnung sein für die Kreise unseres W irthschaft- 
lebens, die glauben, auch mit dem bisherigen System sei auszu-
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kommen. Stark ist dabei zu betonen, daß die Heranziehung! 
weniger ,berufsständischer' M itarbeiter aus den Kreisen des 
Erwerbslebens noch durchaus nicht den Grundsätzen entspricht, 
die Fürst Bismarck verkündet hat: denn in der Luft der (Ministe­
rien werden diese freien Mitarbeiter meist schlimmere Bureau- 
kraten als die Geheimräthe selber und, was viel schlimmer ist, 
sie wurzeln mit ihrer materiellen Existenz nicht in ihrem Amt, 
sondern in ihrem Privatgeschäft. Es liegt aber in der mensch­
lichen Natur, daß man nicht zugleich zween Herren dienen kann."

Aus diesen Sätzen spricht die Stimme eines Mannes, 
der auf gewachsenem Hanseboden ein deutsches Weltünter* 
nehmen leitet. Lauschet seinem Gestöhn, Volksvertreter! 
Gleitet nie in den Bureaukratenwahn, durch den Staub* 
schieier des Aktenkäfigs den Strom des Lebens und alles 
von ihm getragene, in Schlingeln und Stampfen vorwärts 
bewegte Fahrzeug richtiger, „unbefangener“ zu sehen als 
Strombettordner und Schleußenmeister, als Rheder, Kapitän, 
Ingenieur des Fischdampfers oder Kauffahrers. Vor jedem 
Schritt in die W elt der Wirklichkeit, vor jedem Schnitt in 
das Muskelfleisch der zu redlichem Erwerb gestrafften Volks* 
kraft brauchet Ihr den Rath Sachverständiger: als stützen* 
den Stab, nicht als eigenen, freien Urtheils schlechten „Er* 
satz“. Fest ruht und stolz ragt, wie eine Akropolis auf er* 
starrter Erdwelle, Demokratie nur auf dem Fels des Bürger* 
Vertrauens. Eure Vormänner sind nicht zu selbstherrischen 
Regirern bestellt: sind die Vertrauensträger der vom Volks* 
willen erwählten Parlamentsmehrheit; und in gewissenhafte 
Verwaltung jedes der Volksgemeine zinsenden Hortes ver* 
pflichtet. „Ermächtigen“ könnt Ihr den Bundesrath nur im 
Bezirk der vom Volk Eurer Treue geliehenen Macht; und 
die wird Zunder, wenn das Feuer der Treupflicht verglimmt. 
Uebergangswirthschaft? Der Uebergang wird, nach der 
Niederlage, dem Einsturz der preußisch*deutschen Militär* 
monarchie, anders, als er in den Schwaden der Lügennebel 
vom vorsichtigsten Verstand zu ertasten war; ganz anders 
drum auch das Pulsen und Stocken, das Oben und Unten 
deutscher Wirthschaft. Die muß mit emsigerer Bescheiden* 
heit als je  zuvor die Einfühlung ins international Allum* 
fassende erstreben und kann nur gedeihen, wenn sie in
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Enge^und Weite dem in Zukunft weisenden Weltzweck, 
unerschrockener Sozialisirung der Menschheit, dient. Was 
taugt ihr, was uns ein im Abenddämmern der Ritter* und 
Räuberromantik ausgeklügeltes Ermächtigungsgesetz? Bis 
in das Nachtreich der Eulen und Fledermäuse tost morgen 
das Licht. Klopfet und kamphert flink die Motten aus dem 
zottigen Pelz, dem altmodischen Flaus der Staats* und Ge* 
meindeverwaltungl Freiheit ist Kraft; auch im Hügelgelände 
der Wirthschaft. Merket, endlich, daß neue W elt wird, 
werden muß. Und besinnet ihr Rechtsstatut.

„1. Alle Friedenserörterung muß öffentlich, jeder Frie* 
densvertrag öffentlich nachprüfbar sein; internationale Ge* 
heimabkommen soll es nicht mehr geben und die Diplo* 
matie ihr Geschäft vor Aller Auge treiben. 2. Ungeschmälerte 
Freiheit der Seeschiffahrt (außer in Territorialgewässern) 
in Friedens* nnd Kriegszeit; gesperrt ist ihr nur die See, 
die durch internationalen Beschluß, zu Sicherung inter* 
nationaler Uebereinkunft, Allen verschlossen ist. 3. Fall 
aller entbehrlichen Wirthschaftschranken; Gleichheit der 
Handelsbedingungen für alle Völker, die Frieden wollen 
und zu seiner Wahrung bereit sind. 4 . Bürgschaft für gleiche 
Minderung der Wehrmacht bis auf den niedrigsten Rüstung* 
stand, der die innere Ordnung der Staaten sichert. 5. Auf* 
richtige und vollkommen unparteiische Schlichtung allen 
Streites um Kolonien; als unerschütterliche Grundlage aller 
Entscheidung über Hoheitrechte das Bewußtsein, daß die 
Rechte der Ureinwohner das selbe Gewicht haben wie die 
der Regirung, deren Souverainetät abgfegrenzt werden soll. 
6. Räumung des Rußland gehörigen Landes; allen Ruß* 
land berührenden Fragen ist die Antwort zu suchen, die 
diesem weiten Reich Unabhängigkeit, freie Entwickelung 
und Wahl seiner nationalen Einrichtung, freie und ge* 
deihliche Gemeinschaftarbeit mit den anderen Völkern 
der Erde sichert. Rußland muß freundlicher Aufnahme 
in die Gesellschaft der freien Völker gewiß sein, selbst 
sich die Gesetze geben, die es wünscht, und stets Bei* 
stand finden, wenn es ihn ersehnt. Die Behandlung, die 
im Lauf der nächsten Monate dem Russenvolk von den
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Brudervölkern gewährt wird, muß den guten Willen dieser 
Völker und ihr selbstloses Verständniß für Rußlands Nöthe 
erweisen: und damit eine Probe für das SDäter von ihnen, 
zu Erwartende sein. 7. Der ganze Erdball ist in der Ueber* 
zeugung einig, daß Belgien geräumt, wiederhergestellt werden 
und in seinen souverainen Rechten so unangetastet bleiben 
muß wie jedes freie Volk, das sich solcher Rechte erfreut^ 
Keine andere Einzelhandlung vermag so viel wie diese zur 
Erneuung des Völkervertrauens auf die Haltbarkeit der Ge* 
setze, die nach dem W illen der Völker den internationalen 
Verkehr regeln sollen. Alles Völkerrecht wäre ohne solche 
Heilwirkung für immer entkräftet. 8. Frankreichs Land muß 
frei und dessen verheerter Theil wiederaufgebaut werden. 
Damit, im Interesse aller Völker, der Friede gesichert sei, muß 
das Unrecht, das Preußen 1871 that, als es den Franzosen 
Elsaß*Lothringen nahm, und das fast ein Halbjahrhundert 
lang diesen Frieden gefährdete, in Ordnung gebracht werden. 
9. Die deutlich erkennbare Linie des nationalen Besitz*, 
standes muß Italiens Grenzen bestimmen. 10. Oesterreich* 
Ungarn, dem wir in der Nationengesellschaft einen geschützt 
ten Platz sichern wollen, muß, so schnell, wie es irgend kann,, 
seinen Völkern die Gewißheit freier Entwickelung verbürgen. 
Auch zu dieser Verständigung soll der Rath der Nationen 
mitwirken. 12. Sicherung der Osmanensouverainetät über 
alle türkischen Reichstheile; aber auch Sicherung des selb* 
ständigen Lebens und ganz unbelästigter Entwickelung für 
die nicht türkischen Völker, die bisher unter Osmanenherr* 
schaft standen. Allen Schiffen und dem Handel aller Völker 
sind, unter internationaler Bürgschaft, die Dardanellen stets 
offen. 13. Das freie Polenreich muß alle von unbestreitbarer 
Polenmehrheit bewohnten Gebiete umfassen, freien Ausgang 
ins Meer haben und durch internationale Bürgschaft in seinem 
Landbesitzstand und seiner Wirthschaftfreiheit geschützt 
sein. 14. Ein Völkerbund muß,in klaren Vertragsvorschriften, 
großen und kleinen Völkern unantastbaren Besitzstand und 
politische Freiheit durch Gemeinbürgschaft sichern.“

Das sind die Vierzehn Punkte aus der Botschaft, die, 
am achten Januar 1918, Präsident Wilson an den Krongreß*
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der Vereinigten Staaten von Amerika richtete. Ihnen hat er 
Sätze nachgeschickt, an die Deutschland ihn heute mahnen 
darf. „W ir hegen keine Eifersucht auf Deutschlands G röße; 
und durch unser Programm würde sie nicht verkleinert. 
W ir neiden ihm weder wissenschaftliche Erfolge und Ehren 
noch irgendein Unternehmen, das seinem Namen Klang 
und Glanz erwarb. W ir wollen es nicht kränken noch 
seine Macht, seinen Einfluß da schmälern, wo sie berechtigt 
sind. W ill es sich durch gerechte Verträge uns und anderen 
friedlichen Völkern zu aufrichtiger Achtung der Gesetze 
und nationalen Anstandspflichten gesellen, so denken wir 
nicht daran, es mit der Waffe oder mit feindsäliger Wirth* 
Schaftvereinbarung zu bekämpfen. W ir wünschen nur, daß 
es auf seinem Platz in der W elt, in der neuen W elt unserer 
Tage, anderen Völkern gleiches Recht gewähre. Fern ist 
uns das Erdreisten, ihm Umsturz oder Umbildung seiner 
Inneneinrichtung aufzuzwingen. Offen aber müssen wir 
aussprechen: Vorbedingniß jeder vernünftigen Friedenser* 
örterung ist Klarheit darüber, ob hinter seinen Wortführern 
die Reichstagsmehrheit steht, ob die Militärpartei und die 
Schaar, in der noch die Hoffnung auf Weltbeherrschung 
lebt. Das ganze Programm, das ich verkündete, rankt sich 
um den einen Grundsatz: Allen Völkern, starken und 
schwachen, allen Stämmen, großen und kleinen, gleiches 
Recht, in gesicherter Freiheit so zu leben, wie ihnen beliebt.“

Dem Vorbeding ist heute genügt: die Thorenhoffnung 
auf Weltherrschaft eingesargt, der Militaristenklüngel ge* 
duckt und, dank dem guten Werk der jungen Volksregirung, 
jedem Reichshaupt und Reichsgeschäftsführer die Straße ge* 
sperrt, auf der unbewachte Regung, heimliches Gezettel oder 
plötzlich sichtbares Gefuchtel, sich in schädliche Wirkung 
recken, verdichten könnte. Nur aus dem Geist dieser von 
Deutschlands Volk aufrichtig, frohen Herzens beschworenen 
Erdverfassung kann im Bezirk der Reichsverwaltung irgend* 
einer Behörde fortan „Ermächtigung“ sprießen.

Im Sonnenglanz der von unerschautem Blutopfer er* 
kauften Freiheit verbleicht dem Volk, das sich dem Lügen*
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knebel entrafft, selbst sich mündig gesprochen hat, die Frage, 
wer auf seines Reiches Zinne thronen und in welches Ge* 
wand dieseslebendigeSymbolon höchsten und tiefsten Volks* 
wesens sich kleiden solle. Ungestüm aber wird draußen, 
ringsum, nicht nur in Feindesland, Antwort auf diese Frage 
geheischt. Unter heißem und kaltem Himmel, diesseits und 
jenseits von der Atlantis rast der See und will sein Opfer 
haben. Die Wuth verschäumt nicht, ehe das Innenantlitz 
des Deutschen Kaisers, das in manchem Zug dem Ottos 
des Dritten, des zuerst als Weltwunder ausposaunten, dann 
von Roms Bürgern gestürzten Sohnes der Theophano, äh* 
nelt, ins Neronische verfratzt, aus dem von Bewegungdrang 
mißleiteten Wilhelm ein tyrannisch rasselnder, von Macht* 
brunst funkelnder Filmhelm geworden ist. Und die unse* 
res Erlebens, der deutschen Geschichte von gestern Unkun* 
digen wähnen, uns geschwind aus dem Hang in Kaiserver* 
gottung aufscheuchen, der vom Pfühl erstandenen Vernunft 
Deutschlands die Gefahr zeigen zu müssen, die ihm von 
Wilhelms Neigung in Flackerschein und Wechselgeschiller 
her drohe. Sparet, Bethuliche, des Eiferns Mühe! W'ir waren 
nie starblind; nicht zwei Sommer lang taub. Und hier 
wurde oft genug, früh genug auch gewarnt.

1892: „König Phaeton“.
Am  N ach th im m el e in  l ic h te r  S tre if , zw ischen zwei helleren. 

P u n k ten  ein m a tt b e le u ch te te r  S te g : d ie  M ilch stra ß e  nqnnen die 
M enschen  ih n  und e in en  sch ö n en  M ythos ersan n en  sie, se in  m ildes 
D äm m ern zu erk lären . D o ch  d ie  .M ythen au ch , die h e rr lic h ste n  
se lb st, b lü h en  ab , w enn ih re r W urzel n ic h t  neues E rd jreich  a u f­
g e s ch ü tte t wiixl. U nd  w eil d er d unstende H erbst, der n ach  
k larem  T age die N ebel em p orscheu cht, n a ch d e n k lich  s tim m t und 
w eil uns n eu erlich  an b efo h len  w ard, rü ck w ä rts  sch re ite n d  den 
W eg d er G e sch ich te  nun abzuw andeln, d esh alb  v ie lle ic h t kam  
m irs in  den Sinn, dem  M y th o s  d er M ilch stra ß e  nachzu grü beln  und, 
a n  lo sen  F a b e ln  a lte r  S än g er vorbei, zu dem  S eh n en  m ich  liin^ 
zufühlen. das e rst den M ythos gebar.

Im  Sagenland e, das m an  A rkad ien  n ic h t  heißen  d arf, w eil 
es von unruhigem  W ü n sch en  im  T ie fs te n  e rs c h ü tte r t  war, h a tte  
K ö n ig  M erops g eh errsch t, e in  freu n d lich er M ann m it gü tigem  
B lic k  und ein  H err, d er die Z eich en  d er Z eit w ohl erk an n te . In  
e in em  v e rb lä tte rte n  B u ch  h a tte  er gelesen , d er T ag  sei nah ,
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w o aus d en  güldenen K ro n en  m an  G o ld th a ler p räg en  werde, m it 
■dem B ild n iß  e in e r neuen P rin zessin , d ie  d en  n eu en  N am en D em ö- 
k r a t ia  em pfan gen so llte . U nd d a  e r  touchgläubig w ar und holder 
Schwachheit gen eig t, sah  er m it m ildem  M ißtrau en  im m er die 
K ro n e  a n  und ih rem  m y stisch e n  W in k en  lä c h e lte  e r  in  W ehm uth . 
N ic h t  zu m a je s tä tis c h e n  G le tsch e rn  f la t te r te  se in  E hrgeiz.; sein  
Gottesgnadenthum, von dem  b e sch rä n k tere  A hnen das H e il er­
w a rte t h a tte n , sch lu g  e r  gerin g  a n  und h e isc h te  fü r  Reden 
und H and eln  eben  nu r das M aß von A ch tu n g , d essen  E ed e n  und 
H and eln  a u ch  w ürdig w aren  und das k e in  V e rstä n d ig er dem 
re p rä sen ta tiv en  M anne des V olkes w eigern d u rfte . U ebrigens v er­
sch lo ß  e r  s ich  keinem  gu ten  R a th , w u ßte k lu g  h in te r  K lü gere  zu 
verschwinden und p ru nkte  und p ra h lte  n ie  m it einer E in zelk en n t- 
n iß, d ie  er n a ch  dem  G a n g e  sein er E rz ieh u n g  und in  d er p rä ch tig  
d ek o rirten  E n ge sein er P a la stle b e n sta g e  d och  n ich t erw orben h aben  
ko n n te . E r  w ar e in  g u te r  K önig  in  sch lim m er Z eit. U nd  D ie 
d a  vfiinschten , gegen d ie  drohende G e fa h r e in er O ch lo k ratie  das 
m onarchische W esen  e rh a lte n  zu sehen, d ie  p riesen  ih n  h o ch  
|nnr1 seu fzten , a ls  e r  zu isterben kam .

Ih m  fo lg te  der ju n g e  Sohn. D er h ieß P h aeto n  und seinem  
R u h m  h a tte n  G eberd enspäber und G e sch ich te n trä g e r  lä n g st sch o n  
•die P au ke g e rü h r t; e in  w indiger S ch re ib er, von der Z u nft E in er , 
<iie m it F e d e rh a lte r  und  T in te  d a m a ls  das a lte  W eglagererh an d - 
w erk aufzunehm en begann, h a tte  ih n  dem  G roßen  A lexan d er ver­
g lich e n , e in  M agister dem  C a e sa r ; jed es u n b ed a ch te  W ort, das 
ihm. en tfu h r, wurde a ls  w u nd erkind lich e W e ish e it d u rch  a lle  
G a ssen  g e tu te t und e in  Lärm&n v o llfü h rt, d aß von der p haeto- 
n is ch e n  A era  das V o lk  s ic h  e in  U n erhörtes erw arten  m ußte. 
D ie  B e d ä ch tig e n  stand en  b ei S e ite  und diilm pften ih re  B e fü rc h ­
tu n g , d enn ins S ch w ab en alter m u ßte  j a  P h a e to n  w achsen , ehe 
ih m  n o ch  g e lin gen  konnte, den re ich e n  S ch a tz  zu v erstreu en, den 
M erops sorgend  g eh ä u ft h a t te ;  und so fe s t  stan d  im  F a b e lla n d e  
d ie  M onarch ie, d aß  eine ju n g e  L aune sie  n ic h t  g le ich  zu e r ­
s c h ü tte rn  v erm ochte. U nd  a ls  sie  g a r h ö rten , wie d er neu e H err 
im m er w ieder gelobte, in a llen  S tü ck e n  dem weisen M erops n a ch ­
zu trach ten , d a schw and  a u ch  aus d er B ed ä ch tig en  S in n  die le tz te  
F u rc h t und dem  Ju b e l des V olkes lä ch e lte n  sie freu ndlich .

E s  g esch a h  aber, daß K önig P h a e to n  and ere K önige b e su ch te : 
und d a  Vernahm  e r  ü bel k lingen d e W ah rh eit.. A n dien K ro n en  n a g te  
g e frä ß ig er R o st, d er vor E d e lm e ta ll sch eu  son st zurückkroch , 
und zum G aste  sp rach en  d ie  m üden H errsch er, w ie zu Z a ra th u stra  
s ie  e in st, dem  W eisen , gesprochen h a t te n : „ D ie se r E k e l w ürgt 
m ich , d aß w ir K önige selb er fa ls c h  w urden, ü b erh än g t und v er­
k le id e t d u rch  a lte n  v erg ilb ten  G roßv äter-P ru nk , Schaum ü nzen fü r 

-die D üm m sten und S ch la u ste n  und w er A lles h eu te  m it der 
J\Cacht S ch a ch e r  t r e ib t !  W ir sin d  n ic h t d ie  E r s te n : und m üssen
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es  d o ch  b ed eu ten : d ieser B etrü g ere i s in d  w ir en d lich  s a t t  un d  
ek el gew orden. E s ; g ie b t k e in  Ihärteres U n g lü ck  in  a lle m  M en sch en - 
S ch ick sa le , a ls  w enn d ie M äch tig en  der E rd e n ich t a u ch  die E rsten . 
M enschen  sind. D a w ird  A lles fa ls c h  und s c h ie f  und un geheu er.4fc 
V ie l n o ch  von so lch e r  A rt  m u ßte P h a e to n  kören .; und e r  erkannte^ 
w ie e in  trau rig es  S te rb e n  des K önigsged anken s d u rch  d ie  vom 
G lau ben g e irrte  W e lt  sachlich. H ier sah  e r  dumpf© D u m m h eit a u f  
sto lzem  T hron , da, z e rrte ji "hitzige S p ie ler und g ie rig e  D irnen  a n  
e in er K rone, d o rt e n tsa n k  das S zep ter e in e r  von u n h e im lic h e r  
K ra n k h e it zerm orsch ten  H and. D as S ch lim m ste  a b e r  w ar, d a ß  
d ie  K önige s e lb s t  n ic h t  m eh r a n  s ic h  g la u b te n  und zufrieden, 
w aren, w enn h in te r  h o hen  G itte rn , d ie  m an  V erfassu n g en  h ieß , 
sie  e in  behag lich es L eb en  in  re ich en  G ew änden und bei s ta n d - 
gem äßer E rn ä h ru n g  verbringen d u rften .

A nders h a tte  P h aeto n , ganz and ers, s ic h  sein e  Sendung g e ­
trä u m t. V on  O tto  dem  G roßen h a tte  e r  gelesen , dem  der S ta t t ­
h a lte r  P e tr i d en  E id  der T reue g e le is te t , und von O tto  d em  
D ritte n , d en  m an d as W eltw u nd er n a n n te  und d er a u f se in e  
S ieg e l prägen ließ  : R en o v a tio  Im p e rii R om anorum . W aru m  s o ll te  
er n ic h t, d essen  w inzigstem  W o rte  d ie E rd e  d o ch  la u sch te , 
e in  neues W eltw u nd er w erden und tmit fr isch e m  G la n z e  die R ö m er­
krone um golden? A u f d en  am  M eisten  g e fä h rd e te n  T h ro n  w ar e r  
gesetzt. U nd  d an n  e rs t , a lso  la u te te  des E in sie d le rs  a l te  V erk ü n­
dung, w enn den g e fä h rd e ts te n  T h ro n  d er g e fä h r lic h s te  S ch w ä rm er 
b estieg en  habe, w erde o ffe n b a r w erden, d a ß  die V orsehu ng d en 
K önigsigedanken v erw orfen  h a t. P h a eto n  fü h lte  s ich  M an n es 
genug, um  d er W e lt  zu bew eisen, w ie fe rn  d iese  Todesstunde» 
der M onarch ie no ch  sei. M it dem  a lte n  W esen  wurde ra sch  a i i f  
g erä u m t; sch lich te  E in fa c h h e it  von la u te r  P ra ch t, s tille  Z urück­
h a ltu n g  von kühnem  H erv ortreten  ab g e lö st und der K önig  lä c h e lte  
leise, so Oft m an  ihm  von seinem  V a te r sp rach . Sein  V a te r ! N ich t 
eines M enschen  Sohn  m o ch te  er se in : n u r ein  G ott, H elios a lle in , 
der p rach tv o ll S trah len d e, k o n n te  aus seiner M u tter K lym ene Schoß- 
ih n  gezeugt haben, denn g ö tt l ic h e r  A rt em pfand  e r  s ich  voll 
und g ö tt lic h e r  Odem t lä h te  ih m  tro tz ig e  N üstern . D a rin  lag- 
ja  d er F e h le r , d aß  M erops in  m ild er Sch w äch e zu frü h  sich  dem 
G ottesgnad enthu m  en tk le id et und d as farb lo se  Gew and eines g e ­
sch ä ftig e n  V erw alters a n g e th a n  h a t te ;  sein  B eisp iel h a tte  d ie 
an d eren  K önige v e rfü h rt und m it m o n a rch isch e r P ra c h t  (d e r  
neue H err sa h  es w ohl) w ar a u c h  m o n a rch isch e  M a ch t nun ge­
w ichen. D er V a te r  h a tte  em pfunden, daß er der E rs te  der M enschen 
n ic h t  w ar, und drum  m o ch te  ers a u ch  n ic h t sch e in e n ; der So h n  
k lam m erte ' s ic h  a n  d en  S ch e in  und w o llte  d er M en sch h eit zeigen, 
daß er das S e in  d urchau s besaß un d  d er E r s te  der M en sch en  drum 
a u ch  heißen  d u rfte . A lte  R u m p elkam m ern th a te n  s ich  au f, ver­
m o tte te  H e rrlich k e it wurde e ilig  w ieder tra g fä h ig  gem ach t, eiix
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e ifr ig e r  W ettb ew erb  e n ts ta n d  um  neue Z ie ra th  und neuen Sch m u ck  
und den sto lz  au fg ep u tzten  K önig b lö k te  d ie  H eerde der H ö flinge 
u n te rth ä n ig st a n :  H eil Dir, dem. W under der W elt, dem  N euschöpfer 
d es  a lte n  R eich es I U nd K ö n ig  P h aeto n  w ar h ö ch st fro li und a lle r ­
h ö ch st zu fr ied en ; denn er vvußte ja ,n ic!h t, d erA e rm ste , daßi es außer 
d en  H öflingen, in  seinem  L and e noch. M enschen gab.

D as e rfu h r er a u ch  n ic h t, a ls  e r  sich, e rn s tlic h  nun an s B e ­
h errsch en  m a ch te , G esetze en tw arf, R efo rm p län e  sp an n  und im m er 
b e d a c h t w ar, das W e lta ll  a n  seine, des A llum fassera, w ach sam e 
E x is te n z  zu gem ahnen. D ie  H eerde d er H öflinge n äm lich , d er 
lä n g s t  sch o n  a u ch  von d en M in istern  A lles, was s ic h  im  A m t 
h a lte n  w ollte , zugelau fen  w ar, h a tte  e in en  w undervoll sch la u en  
Z auber erd ach t, d es K önigs G ew issen  in  R uhe zu w iegen. F ü r  
g u te  W orte, fü r  G eld, und au ch , w eil von den P a rte ie n  s te ts  eine 
s ic h  freu te , w enn d ie  and ere Idie R u th e  bekam , fand en  s ic h  im m er 
e in ig e  Sch re ib er, im  Sagenland e oder a u ch  in  d er N a ch b a rsch a ft, 
d ie  d en  k ö n ig lich en  S c h r itte n  B e ifa l l  sp e n d ete n ; und ih re  ZaixI 
w u chs an . D enn e in  K önig , d er so  v iel zu sch re ib e n  g ieb t, a n  dem  
m a n  m it  Z eilen  so  v ie l verdienen k a n n : D as i s t  e in e  S e lte n h e it, 
im  Sagen lan d e sogar, und so lch en  S ch re ib erm o n arch en  m uß m an 
w ohl loben . D iese  L o b sch re ib ere ien  nun w urden, in  sau beren  A us­
s c h n it te n  sauber zusam m engeklebt, dem  K ö n ige  V orgelegt, a u f 
d aß  e r erfa h re , w ie se in en  W eg  d ie O e ffen tlich e  M einung m it 
w ohlw ollenden W ü n schen  und z u v e rs ich tlich er H offnun g b eg le ite . 
U nd  w iederum  w ar K ö n ig  P h a e to n  h ö c h s t fro h  und a lle rh ö ch s t 
z u fr ied en ; d en n  e r  w ußte ja  n ich t, daß es außer H öflingen und 
fe ilen  Sch re ib ern  in  seinem  L an d e n o ch  M enschen  gab.

E s  g ab  n o ch  'M en sch en ; und (allgem ach w urden s ie  unged uldig . 
J a h i e  la n g  h a tte n  s ie  im  F a b e l  land e ru h ig  g e leb t, den a lte n  
Merop^ e h rfü rc h tig  gegrüßt, um  sein  p ersö n lich es T h u n  und L assen  
a b e r  s ic h  n ic h t  bekü m m ert und im m er am  A bend gew ußt, w ie am  
a n d eren  M orgen d er W in d  p fe ifen  w erde. D a m it w ars nun v o rb e i: 
h a s tig  wurde reg irt, h a s tig  g e leb t und kein  L u ftd ru ck m esser h a lf  
d en  ra th lo s n a ch  W etterze ich en  Aus spähenden. Am M eisten  ab er 
verdroß sie , daß n u n  das hohe G itter , d as m an die V erfassu n g  
hieß, d u rc h fe ilt  und d u rch sä g t wurde, daß m an  den K önig  je tz t  
im m er und ü b era ll sa h  und d e r  nun v erlan g te , von ihm , von dem  
G o tten tsp ro ssen en , m üßten d ie  M enschen  sich , iohne n a c h  W eg und 
R ich tu n g  zu fra g en  od er zu fo rsch en , w illen los le ite n  lassen , einem  
Z ie l en tg eg en , d essen  G eh eim niß  d er F ü h re r  im  B u sen  barg . V on 
d en  F a b e lla n d le u te n  m ein ten  d ie  A lten , zu so lch en  E xp erim en ten  
se ie n  s ie  n ic h t  m eh r ju n g  gen ug u n d  e in  K önig1 sei d och  am  
E n d e  a u c h  n u r e in  M en sch  un d  m eisten s a n  R e ife  und E in s ic h t  
g le ic h a lte r ig e n  M enschen  n ic h t  g le ich , w eil D ie  im  K am p fe  des 
o ffe n e n  L eb en s ganz and ere E rfa h ru n g  d o ch  sam m eln . D ie Ju n g e n  
a b e r  u n te r  d en  F a b e lla n d leu ten , denen d as k eck e  S e lb s tv e rtra u e n
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d es F ü h re rs  g a r  g ew a ltig  im p onirte , w eil e r  m it sein er A llw issen ­
h e it  d en  A lte n  d ie  A ugen a u ssta ch , d ie Ju n g e n  fo rd e rte n  (u n d  
s c h lie ß lic h  s ta n d  j a  a u c h  ih n en  L e ib  und L eb en  a u f dem  S p ie l)  
e ine P ro b e : B is t  D u in  W a h rh e it  G o ttes  Sohn, w ohl, so  zeige 
u n s D eine K r a f t  I H elios, d en  D u a ls  den Y a te r  a n sp rich st, h a t 
a lle n  M en sch en , d en  A rm en a u ch  und den; E len d en , das L ic h t  ge- 
th e ilt ,  daß ih rer n ic h t  E in e r  am D u n kel b lieb . B e s te ig e  Du seinen  
gold enen W agen, b rin g e in  H ü tten , wo D u nkel je tz t  la s te t  und  
b re s th a fte  T rü b sa l, djas L ic h t  zurück und d ie  F re u d e  am  L e b e n : 
und nieder s in ken  w ollen  w ir gerjn in  dein S ta u b  und m it  D einen  
H ö flin g en  tim d ie  W e tte  a n b eten d  ru fe n : H eil P h aeto n , H eil ihm , 
dem  W under der W e lt, dem  N eu sch ö p fer des a lte n  R e ich es  !

E in  ers tes  W un der g e s c h a h : d er R u f d rang bis a n  den 
T h ro n . U nd d a d ie  L u ftfa h r t  p ersö n lich en  N eigungen d es 
K ö n igs en tsp ra ch , d a  ih m  d unkel lauch d ie  H öhe des E in sa tz e s  
au fd äm m em  m o ch te  (d en n  e in e  R ü ck k eh r in  das a lte  System  
d es M erops gab  es n ic h t  m eh r und nu r S ieg  oder Tod  b o t noch  
d as S c h ic k s a l dem K önigsged anken), so  w urde dem  W ü n schen  
d er Ju n g e n  E rfü llu n g  -und g e fä h rlic h e n  H öhen tr ie b  der w ag­
h a ls ig e  L en k er d ie  scheu end en R osse  zu. A u f güldenem  G e fä h rt 
im  Purpur d er Jü n g lin g : ja u ch zen d  sah  d er E rd b a ll das S ch a u ­
spiel, d as a u f d ie v erd ü sterte  W e lt im m er h e lle ren  G lanz zu­
rü ckw arf, im m er gleißend eren , —  bis züngelnde F la m m e n  em por- 
1 e ck te n  und in  to lle m  F u n k en g estieb e  die ganze d u rch m o tte te  
H errlich k e it d ann  versank. In  w ildem Ja g e n  h a tte  das G espann 
in  die le ich te n  B in sen d äch er d er A rm en a llz u  w ärm ende Strahlen , 
en tsan d t, lic h te r lo h  f la c k e r te  das G eb älk  und in  h eu lend em  
Ja m m e r w älzte  es aus d en  H ö h len  s ic h  in  d ie Giassen: d er ganze 
T roß d er E len d en , d ie  das L ic h t  gesehen  h a tte n  und d en en im  
D u nkel nun das le tz te  L a g e r in  A sch e  sank.

A ls  d er R a u ch  s ic h  (es .war tief, in  d er N a ch t) e n d lich  verzog, 
w ar in  d er R unde von R o ssen  und L en k e r n ic h ts  m eh r zu e r ­
b lick en . E s  g a b  k e in e n  K ö n ig  m e h r : d en n  P h a e to n  h a t te  m it 
brenn end er D e u tlich k e it  d ie  M ensichen g e le h rt, daß d ie  V o r­
sehung d en K ö nigsged anken  verw orfen  h a t, d a  a u f d en  g e fä h r-  
d e ts te n  T h ro n  sie  den g e fä h rlic h s te n  Sch w ärm er g e lan g en  ließ . 
Zum g e sch ä ftig e n  V erw a lter b e rie f  m an  n u n  e inen  B ü rg e r : im  
Purpur w ar ja  n ic h t  g ö tt lic h e  M a c h t ; und e in  schw arzer R o ck  
i s t  v ie l b illig e r  a ls  H erm elin .

. . .  Am N ach th im m el ein l ic h te r  S tre if, zw ischen zwei hellerer* 
P u n k ten  ein  m a tt  b e le u ch te te r  S te g : d ie  M ilch stra ß e  nenn en d ie  
M enschen  ih n  und einen  sch ö n en  M ythos ersan n en  sie, se in  
m ild es D äm m ern >zu erk lä ren . D o rt fu h r P h a e to n  en tla n g , s p r ic h t  
w ohl d er V a te r  zum S o h n ; d o ch  s e in  V erm essen  s t r a f te  d er a ll­
g ew altige  Zeus. D essen  B litz  sch le u d e rte  ih n  in  des E rid an oS  
T iefen . P h a e to n  aber, heu te  w issen  w irs, wlar e in  K önig, d er e in
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▼ erblichenes Gotteögnadenthum. zu d er Sonne em p orführen  wollten 
Und. D er ih n  sch lu g , w ar n ic h t  Zeus, d er H ochm ögenden im m er 
n o ch  lä ch e lte . K ön ig  P h a e to n  f ie l  d u rch  d en  alten Clironost, 
<3ein V e rn ic h te r  w)ar d er rä ch e n d e  Giott d er Z eit.

1918: „An den Kaiser“.
E u re r M a je s tä t  G e s ta lt  h a t  in  d en  eb en  v erstr ich en en  T agen  

ö fte r  a ls  son st n o ch  d ie  B lic k e  d er B ü rg e r  a u f s ic h  g e len k t. M it 
eh rlich er  Freu d e  w ard es1 von e rn s t gestim m ten , dem. la u ten  
G assen lärm  und der P ru n k su ch t ab h o ld en  D eu tsch en  begrüßt, 
a ls  b ek an n t w urde, der K a ise r  habe das se ltsa m e A nsin nen a b ­
geleh n t, d ie  kurze, v ie lfa ch  m it sch lim m en  Irru n gen  u n d  W irrungen, 
e r fü llte  Z eitspan ne sein er R egiru ng d u rch  ein  g eräu sch v o lles  F e s t  
zu. fe iern , und s c h l ic h t  und s t i l l  nur, a ls  e in  from m  gläubiletr 
C h rist, der H offnun g A usdruck  v erliehen , G o tt, d er über d iese 
z e h n 'e rs te n  Ja h r e  h inw eg geholfen  habe, w erde auch. w eiter h elfen . 
D as k la n g  w ohlthu en d  in  das vom  ste te n  F e s tlä rm  ü b e rsä ttig te  
O hr und n ä h rte  den trö sten d en  G lauben, d ie  le id ige L u st a n  
Ju b e lch ö re n , gep u tzten  *und e r le u c h te te n  H äusern, a n  M enschen­
sp a lieren  und b u n tem  Fah nenp om p  en tstam m e e in er u n te rh a lb  
des T hron es gelegenen  R egion . D ann  kam  d ie  K unde, m eh r a ls  
zwei M illio n en  erw achsener, zur M itw irkung a n  d en  R e ich s ­
g e sch ä fte n  n a ch  d er V erfassu n g  beru fen er M änner h ab en  bei der 
W a h l ih re  S tim m e fü r  d ie  in te rn a tio n a le , in  ihrem  besonderen  
S in n  rev o lu tio n äre  und n a ch  eigen em  B ek e n n t 11 iß  antim o n arch isch et 
So z ia ld em o kratie  ab g eg eb en ; und e rs c h re c k t  fra g te  M ancher, w ie 
d iese B o ts c h a f t  w ohl a u f  d en  T rä g er  d er K ro n e  w irken  werde, 
der in  d en  sch ä r fs te n  und sc h ro ffs te n  W end ungen das V o lk  so  
o ft  zum K am p f w ider d iese P a rte i a u fr ie f  und  nun erleb en  muß, 
daß gerade w ährend sein er R eg iru n g zeit d ie  Z ah l ih re r  A nhänger 
s ic h t  fa s t  v e r d r e i f a c h t  h a t. U n g e fä h r 'u m  d ie  s e lb e  S tu n d e  erfu h r 
m an, d er M o n arch  h ab e s ic h  ö ffe n tlic h  zu e in em  G efü h l „ tie fe r1 
A ch tu n g  vor d en  e x a k te n  W isse n sch a fte n “ b e k a n n t ; m an  fre u te  
s ic h  d ieses m odernen B ek en n tn isses  und g l i t t  g e rn  ü ber d ie  h e ik le  
F ra g e  hinw eg, o b  e s  a n  d ie  re c h te  S te lle  g e r ic h te t, ob a n  dem 
B eg n ad eten  n ic h t  v ielm eh r nu r d ie  te ch n isc h e  G e sch ic k lich k e it  
un,d d ie  Gabe, frem d e L eistu n g en  s ic h  behend  anzu eignen  und s ie  
L a ie n  e le g a n t vorzuführen, zu rü hm en w ar. N ic h t  so  erfre u lich  
k la n g  d as G lau ben sbeken ntn iß , das E u re  M a je s tä t  vor d en  ver­
sam m elten  M itg lied ern  Ih re r  H o fth e a te r  oibzulegen fü r g u t h ie lte n . 
V ie le  K u n stv erstän d ig e  und k ü n stle r isch  E m p fin d en d e kön nen  
d ie  d o rt au sgesp roch en e A n s ic h t n ic h t  th e ile n , das T h e a te r  so lle  
„e in e  d er W a ffe n  d es H e rrsch ers“ se in  und p ä d a g o g isch -p a tri­
o tr isch e n  Zw ecken d ie n e n ; s ie  kö n n en  n ic h t  fin d en , daß d ie 
L eistu n g en  d.er b e r lin e r  H ofbühn en  ,,in  a lte n  L ä n d ern  m it  Be>- 
w underung“ b e tra c h te t  w erden, son d ern  fä lle n  gerade über d ie
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n eu sten  Leistungen, d ieser B ü h n en  ein  seh r h artes , ein rü ck ­
h a ltlo s  verdam m endes U rth e il und r a t  he n  jed em  A usländer, die 
d eu tsch e  T h e a te rk u n st a n  an d eren  S t ä t te n  k en n en  zu le r n e n ; 
e ie  s in d  a u ch  n ic h t, w ie E u re  M a je s tä t , d er M einung, daß von 
„ M ateria lism u s und, u n d eu tsch em  W esen “ u n serer B ü h n e  h eu te  
d ie  sch lim m sten  G efah ren  drohen, sondern, sind überzeugt, daß 
es d ie  A ufgabe des je t z t  leben d en  G e sch le ch te s  is t , se in er vom 
D eterm in ism u s, von d er E n tw ick elu n g le h re  und a lle n  übrigen  
E rg e b n isse n  d er eb en  e r s t  von E u re r  M a je s tä t  gep riesenen exak ten  
W isse n sch a fte n  b eh e rrsch te n  W eltan sch au u n g  d en  k ü n stle r isch en  
A usdruck zu su ch en  und ziu finden,1; s ie  g lau ben , daß die von 
au ßen , n a m e n tlich  von N orden, O sten  und W esten , gekom m enen 
A nregungen fü r  dias W erd en u n serer D ich tu n g  von schw er zu 
ü b ersch ätzen d em  W e rth  gew esen sin d  und d a ß  es fü r  die d eu tsch e  
K u n st fö rd e rlich e r  und d esh a lb  a u c h  im  h ö ch sten  S in n  p a tr i­
o tis c h e r  is t , d iesen  A nregungen großer E u ro p ä er zu fo lg en , a ls  
p o m p h aft au fg ep u tzten  D ile tta n ten d ra m en , n u r w eil sie  d y n a stisch e  
L eg en d en  lärm end  zu kurzem  S ch ein le b e n  g e s ta lte n , d ie  T h ea ter- 
th ü re n  zu ö ffn en . D o ch  d a  k ein  V e rn ü n ftig e r dem  K a ise r  das 
R e c h t zu fre is te r  A ussp rach e d er e igenen M einung b estreiten  
kan n , w urden a u c h  d iese  frem d  klin gen d en  W o rte  m it d er g e ­
ziem end en E h re rb ie tu n g  hingenom m en. A e h n lich  w ar das E m p fin ­
den, a ls  b a ld  d a ra u f d ie  in  P o tsd am  v*or d er F r o n t d er L e ib ­
reg im en ter g e h a lte n e  R ed e herv o rrie f. D ie K la g e  des Sohnes, 
d er den Sch m erz  ü ber d en  V e rlu st des G roßvaters und V aters  
n o c h  n ic h t verw unden h a t, w eckte  aus M item pfinden W id erh all 
und d ie  K la g e  des K önigs, der s ic h  lan ge v erk an n t w ähn te, ü b er­
ra sch te  d u rch  e inen  aus d iesem  M und neuen T o n  trü b sinn ig er 
R esig n a tio n . R a s c h  a b e r  m eld eten  s ic h  d o ch  a u ch  d iesm al B e ­
d en k en . H a t w irk lich  n u r das H eer zu erst a n  den d r itte n  K a ise r  
im  D eu tsch en  R e ic h  geg lau b t, i s t  gerade ihm  n ic h t, m eh r a ls  
irgend einem  an d eren  d eu tsch en  F ü rs te n , d ie w eit überw iegende 
M ehrh eit des d eu tsch en  V olkes m it  fro h  liebend em  V ertrau en , 
■wie nur je  e in  B rä u tig a m  d er B ra u t, en tgegengekom m en ? I s t  
w irk lich  d ie  A rm ee „d ie  H au p tstü tze  d es L an d es un d  des T h ro n es“, 
von d em  d o ch  in  der V olkshy m ne gesungen w ird, d aß ih n  a u f 
s t e i l t r  H öhe n ic h t  R o sse  n o ch  R e isig e  sich ern , d aß  nur des fre ien  
M annes unerzw ungene L ie b e  ih n  w irksam  zu sch ü tz en  verm ag? 
U nd  lca.nn e  ̂ heu tzutage, in  d er  Z e it d er a llg em ein en  W e h rp flich t, 
ü b erh au p t n ü tz lich  sein , d as H eer, d u rch  d essen  s tren g e  Sch u le  
je d e r  w a ffe n fä h ig e  M ann zu geh en  h a t, als' e in e  in  s ic h  a b g e­
sch lo ssen e , zu begrenzende K a ste n e in h e it in  e in e n  G egensatz  zu 
d er M asse des V olkes zu b rin g en ?  D er A rm ee h a t, wie E u re r  
M a je s tä t  b ek a n n t is t , a u c h  d ie  große M eh rh eit d er  zwei M illion en  
M än n er a n g eh ö rt, d ie  je tz t  fü r  d ie  S o z ia ld em o k ratie  g e s tim m t 
h a b e n ; a u ch  s ie  th a te n  im  W a ffe n ro c k  ih re  P f lic h t  und e ig n e te n  
e ic h  d a  d en  v ie lle ic h t w ich tig ste n  T h e il der F ä h ig k e ite n  an , d ie
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s ie  nun zu b rau ch b aren  W erkzeugen e in e r  a n tim o n a rch isch e n  B e ­
w egung m a c h e n : d en  b lin d en  G ehorsam , d ie  s tr a f fe  D isz ip lin  
und. d i j  B esch e id en h eit, d ie  s ic h  d a m it begnügt, in  e inem  rie s ig e n  
M asch in en b etrieb  e in  k le in es, u n sch ein b ares R ä d ch en  zu sein. 
W en n  d ie  A rm ee den ju n g en  K a ise r  m it  g e tro stem  V ertra u en  
begrüßte, dann k a m  dieses V ertra u en  aus d er in  s to lz e r  Ju g e n d ­
k r a ft  prangend en G en eratio n , d ie d a m a ls  das H eer b ild e te  und 
heu te, obw ohl s ie  zum großen T h e il S o z ia ld em o kraten  w äh lt, 
n o ch  n ic h t  aus dem  H eeresverband e g esch ied en  is t . D er G egen­
satz , d en  d er K a ise r  zu seh en  g la u b t, is t , so  d a c h te  das V o lk , 
in  d er W irk lic h k e it  u n serer d eu tsch en  Z ustände, d ie  k e in e  P rä- 

. to ria n er ken nt, n ic h t  zu erb lick en .
. . .  Als der das e rs te  Ja h rz e h n t Ih re r  R egiru ng endende T ag  

n a h te , las  m an  in  m an ch en  B lä t te r n  p räludirende A rtik e l, n a ch  
d eren  S ch ild eru n g en  im  D eu tsch en  R e ic h  A lles  ü b er je d en  B e g r iff  
h e rr lic ji  b e s te llt  se in  m üßte. K e in  S c h a tte n  e in er V erstim m u ng 
zw ischen  K a iser und V olk , k e in e  Spur e in e r  M inderung des d eu t­
sch en  A nsehens in  d er W e lt, n e in : e in  w undervolles W ach sen , 
B lü h e n  und G edeihen u n ter dem  S zep ter einesi M onarchen, den 
die große M ehrh eit d er N ation  in. ü b ersch w än g lich er L ieb e  ver­
e h rt und um den ringsu m  uns a lle  V ö lk er d er bew ohnten  Erd© 
beneiden. M ir w urden so lch e  A rtik e l, w urden G ed ich te  un d  A n­
zeigen von Ju b ilä u m s w erken, die bu chh änd lerische S p ek u la tio n  zu 
diesem  T age spenden zu so llen  g la u b te , in  ganzen. H au fen  ins H aus 
g e sch ic k t. S ie  ä rg e rte n  m ic h ; d en n  sie  w id ersp rach en  d er W a h r­
h eit, au ch  der ‘su b jek tiv en , zu d er d ie  V e rfa sser  s ic h  u n ter vier 
A ugen bekenn en  w ürden. S o ll, so  d a c h te  ich , das a lte , unw ürdige 
S p ie l fo rtg ese tz t, so llen  d ie  u n h eilv o llen  V ersu che, den K aiser 
ü ber d ie  w ahre S tim m u n g zu tä u sch en , a u c h  b e i d iesem  A nlaß 
ern eu t w erden? D |is V o lk  is t  m iß tra u isc h ; es k ra tz t ger®, n a ch  
neu gieriger K in d er A rt, von flim m ern d en  G eg en stän d en  d en G old ­
firn iß  ab , g la u b t gern, d aß  a u ch  d ie  d u rch  ih re  G eb u rt h o ch  über 
d ie  M asse E rh ö h te n  k le in e r  M en sch en sch w äch e zugänglich, sind, 
und k ic h e r t  vergnügt, w enn es' u n ter dem  P urpu r d ie  E ie is  ch fa rb e  
en td e ck t. E s  w ill h eu te  n o ch  e in en  H errn  habe^n, a b er d ieses 
H errn  W esen h eit s o l l  s ic h  von d er e ig en en  n ic h t  a llz u  seh r 
u n tersch eid en . W erd en  ih m  nun S c h r ifte n  gezeigt, d ie d en  M o­
n arch en  im  n ied ersten  S ch ra n z e n s til v erh errlich en , d an n  i s t  es 
s ch n e ll m it d er M einung fe rtig , so lch e  H ym nen m ü ß ten  d o ch  woihl 
n a ch  dem  G esch m ack  des B esu ngenen  se in . U nd  d iese M einung 
m uß se lb s t  im  H irn  d er V erstän d ig en  W u rzel sch la g en , w enn 
ih n en  gesch w ätzig  e rz ä h lt w ird, d er G e fe ie r te  h ab e  s ic h  „ h u ld ­
v o lls t zur E n tg eg en n ah m e“ eines B u ch es  „ b e re it  e rk lä r t“, in  dem  
er alsl e in  a u f a lle n  'G ebieten m e n sc h lic h e r  B e th ä tig u n g  zur M e is te r­
s c h a f t  H eran g ere ifte r g e sch ild e rt w ird  und d essen  A b satz  die 
U n tern eh m er im  P ro sp e k t d u rch  d ie B em erku n g  zu m ehren  such.©», 
d ie Liafte d er B e s te lle r  w erd« Ih re r  M a je s tä t  d er K a ise rin  » n te r-

«
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breibet w erden, d ie e in en  T e il  d es  E r tra g e s  w o h lth ä tig e n  W erken 
zuw enden w olle . E in  so lch e r  P ro sp ek t, e in e r von vielen , wurde 
m ir, m it  r e c h t  u n freu n d lich en  G lo ssen  e in es V e rn u n ftm o n a rch iste n  
versehen, g esan d t und stim m te  d er S in n  zu a lle r le i  ern sten  G e­
d anken . E ö i s t  n ic h t  m ö g lich , d a c h te  ich , d aß  der K a ise r  an  
d iesen  D ingen , d ie  so ü b e l n a c h  B y zan z  d uften , im  In n e rs te n  
Freu d e h a t, n ic h t  m ö g lich , daß es ih n  b e fried ig en  kan n , w enn 
er e r fä h r t , in  d er T hiergairtenstraße, wo m a n  d o ch  kein en  G rund  
h a t, s ic h  fü r  d en  B a u  neu er P ro te s ta n tisc h e r  K irch en  beson ders 
zu erw ärm en, se ie n  so  und so  v ie le  E x em p la re  von L eu te n  ge­
k a u ft w orden, d ie  ih re  N am en v o r d as Auge sein er F r a u  b rin g en  
m ö c h te n ; wie ihm  a u ch  n ich t angenehm  sein  kan n , daß a u f  
P la k a te n  und in  T h e a te m o tiz e n  sein  h o h er T ite l  zu R ek lam e­
zw ecken m iß b ra u ch t w ird. E r  lä ß t woh], w eil e r  sie  n ic h t  hindeijn 
kann, d en  D ingen  ih ren  L a u f, lo b t  v ie lle ic h t a u c h  den E ife r  
d er U n te rn e h m e r; a b e r  se in e r  in n e rs te n  N eigung e n tsp r ich t so lch e s  
G ebahren  s ich e r  n ich t. In  diese Stim m u ng w ehte der Z u fall die E r ­
inneru ng a n L a b o u la v e s  reizvolles M ärchen  von dem P rin ce-C an ich c  
h in ein . L a s  w eltb erü hm te, d u rch  G e is t  und G razie  en tzü cken de 
B u ch  sch ild e rt, w ie e in  e d le r  F ü rs ten so h n  a lle n  V ersu chen  d er 
B y z a n tin er, ih n  zu verblenden und zum Tyra.nnen.wahn zu e r­
ziehen, s ie g re ich  w id ersteh t, w eil d ie E rfah ru n g en , d ie er se lb st 
m a c h t (d er M ä rch e n d ich te r lä ß t s ie  ih n  a ls  P ud el m achen), ih n  
zu ganz an d erer A nschau ung und zu w eiser S e lb stb esch e id u n g  
fü h ren . H y azin th  h a t  a ls  fü n fz e h n jä h rig e r Prinz, d essen  G eist 
e in e  s c h le c h te  T ra d itio n  v erw irrte, d ie  e igene K ra ft  ü b ersch ä tz t, 
se in er K ö rp erstärk e  und n a m e n tlic h  se in er In te llig e n z  zu v iel 
zugetraut, a b er e r  fin d et s ich , a ls  e r  a u f den T h ro n  g e la n g t ist, 
b ald  se lb s t und w ird n ic h t n u r ein  g u ter K önig, n e in : e in  M u ster­
b ild  m oderner M onarchentu gend . D a  h a tte  ic h  ja ,  w as ich  
b rau ch te , um  d ie  a u c h  in  lo y a len  G em ü th em  en ts ta n d en e n  Z w eifel 
s ch n e ll und h o ffe n tlic h  fü r  im m er zu v erscheu chen . W ilh elm  der 
Z w eite g le ich t, w enn e r  ih m  je  g lich , n ic h t  m eh r dem  Prinzen, 
g le ich t, w enn m ein  B lic k  n ic h t  trü g t, n o ch  n ic h t  dem  K ö n ig  
^Hyazinth: e r  s te h t  in  d er M itte  d es von jed em  tem p eram en tv o llen , 
m it  e in em  re ich en  E rb e  b esch e n k te n  M o n arch en  zu d urchm esseiid en  
W eges1 und e rs t  das zw eite R e g iru n g ja h rz e h n t k an n  ü b er sein  
C h a ra k terb ild  v o lle  K la rh e it  s ch a ffe n . J e t z t  aber, gerade je tz t , 
n a ch  dem  von d er P ro fits u c h t b ew irk ten  Ju b ilä u m slä rm  und n a ch  
d en  W ah len , sch ie n  m ir ’ d ie  S tu nd e gekom m en, w o m an and euten  
d u rfte  Und so llte , w ie eine ungew öhnliche 'M onarchenpersönlic'h- 
k e it  d a s  H eran d rän g en  b y z a n tin isch e r  L ieb ed ien erei em pfinden 
m uß, w ie s ie  d as M aß des e ig en en  W esen s v ie l r ic h tig e r  und viel 
b esch eid en er zu b estim m en  w eiß a ls  d er Troß der k le in en  L eu te, 
d ie  sie . g e s ch ä ftig  w edelnd, um d ienem , w eil sie  daJbci einen  fe tte n  
B isse n  oder m ind esten s e in en  H uldbew eis zu ersch n ap p en  h o ffen . 
D er in  d er k le in en  F a b e l s'kizzirte K ö n ig  w eist a llzu  h itz ig e  B e ­
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w underer in. ihre S ch ra n k en  zurück und bekenn t s ich  zu M einungen, 
d ie  je d en  M onarchen  zieren  m ü ßten . In  d er  M ärch en w elt kön n te  
er so sprech en, w ie ic h  ih n  sp rech en  ließ , k ö n n te  er a u c h  diei 
E in sta m p fu n g  von S c h r ifte n  b efeh len , d eren  G e ru ch  ih m n ic h t  
w o h lg efä llig  is t . In  d er gem ein en  W irk lic h k e it  h a t  d er m oderne 
M onarch  d iese  M a ch t n ic h t, sp r ich t e r  a u ch  w ohl vor P r iv a t­
personen aus einer ihm  frem d en  G e s e lls c h a fts c h ic h t  n ic h t  se in e  
geh eim sten  G edanken au s. I s t  es a b e r  beleid igend, anzunehm en, 
d aß  a u ch  ein  tnod erner M on arch  über b y z a n tin isch e  R egu ngen  im  
In n e rs te n  w enigstens so  d en k t, w ie d er zum M u th  d er W a h rh e it  
g e re ifte  K önig H y azin th  in  d er F a b e l  d arüber s p rich t?  I s t  es 
e ine V erletzu n g  d es M a je s tä tre c h te s , w enn m an  dem  V o lk  sa g t, 
cs  so lle  d en  M onarchen  n ic h t  fü r  E rsch e in u n g en  v erantw ortlich ! 
m achen , d ie  e r  gew iß m it  n ic h t  geringerem , v ie lle ic h t  m it größerem  
U nw illen  s ie h t, a ls  d ie  M assen  se lb s t s ie  seh en ? K a n n  im  J a h r e  
1898 feinem M o n a rch isten  im  D eu tsch en  R e ich  v erb o ten  sein , ip. 
e in er k le in en  F a b e l, d eren  H eld  d er w ärm sten  S y m p a th ien  w ürdig 
is t , zu zeigen w ie e in e  ed le , d u rch  sch m erz lich e  E rfa h ru n g  g e­
lä u te rte  M o n arch en n atu r a llz u  b e flisse n e  V erh errlich u n g en  a ls  
u n e rfre u lich  em p fin d et, —  sch o n , w eil s ie  fü h lt , d aß  so lch e  un- 
erb eten en  D ien ste  dem  V o lk  e in  fa lsc h e s , g e fä h rlic h e s  B ild  ihres 
W esens geben kön nen?

D iese  d rei F ra g e n  h a t  e in  von d er S ta a tsa n w a lts c h a ft  veran- 
la ß te r A m tsg erich tsb esch lu ß  b e ja h t .  A nno 1898. W er a n  d ie  
neue und n eu este  G e rich tsp ra x is  n ic h t  gew öh nt is t , w ird  stau n en d  
fo rsch en , wo d enn d ie  B ele id ig u n g  d er M a je s tä t  in  e inem  A rtik e l 
w ohl zu fin d en  sei, in  dem  d er K a ise r  n ic h t  m it e in e r  S ilb e  er­
w ähn t w ird  und in  dem  er, w enn se in  W esen  w irk lich  d er P ud el- 
K ö n ig  verkörpern so llte , d o ch  n u r in  d er an m u th ig ste n  G e s ta lt  
ersch ien e . U nd der F o rsc h e r  w ird  w e iter  frag en , ob  ein  M ärchen , 
d as in  F ra n k re ic h  vor einu n d d reiß ig  Ja h r e n , in  d er sch lim m sten  
Z eit d er n ap o leo n iseh en  B ü ch ercen su r, in  (den 'Tagen d es e rb itte r te n  
P olizeik am p fes gegen R o c lie fo rts  L a n te rn e , u n b ean stan d et b lieb , 
h eu te im  D eu tsch en  R e ic h  d en  T h a tb e sta n d  eines M a je stä tv e r- 
brecheDS e n th ä lt ,  —  v ie lle ic h t au ch , ob nicht v ie l eher d ie  A n­
nahm e beleid ig end  gew esen w äre, d er K a ise r  könne m it innerem  
B eh a g en  a u f d ie  üppig an s L ic h t  w uchernden b y z a n tin isch en  
K ü n ste  b lick en , könne s ic h  freu en , w enn e r  lie s t , daß er a u f a lle n  
G eb ieten  m e n sch lich e r  B e th ä tig u n g  e in  M e iste r is t , könne a jn  
E n d e g ar b e fr ie d ig t schm unzeln, w enn d er von seinem  W in k  a b ­
hän gige T h e a te rin te n d a n t ihm  ins G e s ich t zu sagen  w a g t : „N u r 
u n te r den Augen E u re r  M a je s tä t , nu r dem  w eisen R a th , den a l l ­
ze it das R ich tig e  tre ffe n d e n  A nw eisungen, dem  hohen  und fe in e n  
K u n stv erstän d n iß , dem  um fassend en W issen  E u re r  M a je s tä t  i s t  
es m ö g lich  gew esen, d ie K ö n ig lich e n  T h e a te r  so  w eit zu bringen , 
d aß ihre A ufführungen, w ie ic h  sag en  d a rf, imit w enigen  A usnahm en 
w ohl je d erz e it a ls  P arad e- und F e stv o rste llu n g e n  vor E u re r M a­
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je s tä t  gegeben  w erden k ö n n ten .“ D ie A nnahm e, so lch es G erede 
"könne den K a ise r  erfreu en , w ürde a u c h  ic h  h e u te  n o ch  fü r u n­
g e rech t, fü r beleid ig en d  h a lte n ; s ie  zu entw urzeln , w ar d er Zw eck 
d er k le in e n  F a b e l ; und kaum  E tw a s  k o n n te  m ich  m ehr ü b er­
ra sch e n  a ls  d er V ersu ch , in  ih r  e in e K rän k u n g  des K a isers  zu 
fin d en . D a  ic h  a b e r  r e c h t  o f t  s ch o n  d as O b je k t d er v iv isek to ri- 
sch e n  B em üh ungen streb sam er S ta a tsa n w ä lte  gew esen b in , hab e 
ic h  m ic h  in  |die d u n k len  G ed ankengän ge s :o lch e r  H erren  n a ch g erad e  
h in e in fü h len  g e le rn t und  Tra.nn m ir  a u c h  je t z t  sch o n  u n g efä h r 
v e rste llen , w ie s ie  ih re  ü b e re ilte  A n k la g e  s p ä te r  begründ en w erden,; 
b e i so lch en  „B eg rü nd u ng en“ w ird  f a s t  im m er ja  n a ch  dem  S atz  
E dm onds S ch ere r  v e rfa h re n : „ R ie n  n ’e s t  plus repandu que la  
fa-culte de ne pas v o ir c e  q u ’il  y  Ö- d ans u n  a r t ic le , e t  d ’y  voic 
ce  qui n ’y  e st p a s .“ E in  H err in  d er R obe w ird sich, a lso  a m  T a g  
d er H aup tverhan dlu ng vom  S itz  erheben, d ie B a re tte  au fstü lp en  
und sp re ch e n ; „ D er A n gek lag te  m a c h t gelten d , er h ab e  e in en  d er 
h ö ch sten  S y m p a th ie  w ürdigen M onarchen g e sch ild e rt und  ih n  W o rte  
sp rech en  lassen , d ie  jed em  H errsch er zur E h r e  g ere ich en  m üßten. 
D as  i s t  u n b e stre itb a r  r ic h tig , w ird  a u c h  von d er A n klageb eh ö rd e 
n a tü r lic h  n ic h t b e s tr it te n . D a  laber dem  A n g ek la g ten  b e k a n n t w ar, 
d aß  unseres K a isers  M a je s tä t  n ic h t so  zu red en  geru h t haben, wie 
er se in en  F a b e lk ö n ig  red en  lä ß t, w ollte er e in en  V erg leich  h e ra u f­
beschw ören , d er die A llerh ö ch ste  P erso n  zu verhöhnen und ver­
ä c h t lic h  zu m a ch en  v o ll und ganz g eeign et ist. E r  w ollte s a g e n : 
,S o  m ü ßte e in  g u ter M o n arch  sprechen, —  fra g t E u ch , Ih r  L eser, 
a lso  se lb s t, ob E in e r , d er n ic h t so sp rich t, ein  gu ter M onarch  
se in  k a n n l‘ D er A n gek lag te  h a t d em nach die A bsich t, des K aisers  
M a je s tä t  herabzu setzen , in  sein  B ew u ßtsein  au fg en o m m en ; e r  h a t 
fre ilich , aus dem  G efü h l e iner V o rsich t ,,die m an  w eniger h ö flich  
au ch  F e ig h e it  n en n en  kön nte , die F o lg eru n g en  seinen  L e se rn  ü b er­
la ssen , m in d esten s a b e r  m it unbestim m ten  D olus geh an d elt und 
d esh alb  h ab e ich , im  In te re sse  d er d u rch  so lch es T re ib en  gefähre­
d eten  R ech tsord n u n g , zu b e a n tra g en “ . . und so w eiter. Zuvor 
a b e r  w ird  er s ic h  em sig bem ühen, dem  G erich tsh o f zu bew eisen, 
a lles  U ngü nstige , w as ü b er d en  P rin zk n ab en  H yazin th  gesagt ist, 
m ü sse u nbedingt a u f d en  K aiser, bezogen w erden, w ährend die 
überaus gü n stig e  S ch ild eru n g  des K önigs H yazin th  fü r das U rth e il 
g a r  n ic h t  in  B e tr a c h t  kom m en k ö n n e . . .  I c h  w ill n ic h t e rs t  fragen , 
ob so lch e  G esinnu ngriecherei, so lches S ch n ü ffe ln  n a ch  A nspielun­
gen  ü berhau p t d er R ech tsp fle g e  eines m odernen L an d es w ürdig 

.is t, n ic h t  p rü fen , w as m it so lch en  W a ffe n  gegen T re itsch k es  C h a­
ra k te r is t ik  F r ie d rich  W ilh elm s des V ierten  au szu rich ten  gew esen 
w äre. A ber is t  dem  begründenden S ta a tsa n w a lt d er U n tersch ied  
zw ischen  dem  M ä rch en stil und den L eb en sfo rm en  u n serer A lltä g ­
l ic h k e it  d enn w irk lich  so  u n fa ß b a r?  W eiß  e r  n ic h t, daß in  der 
M ärchenw elt, wo B a u m  und B u sch , wo A lles, w as k re u ch t und 
fleu ch t, m it m en sch lich er Stim m e und m enschlichem ; In te lle k t
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b egab t is t, jed es Bandelnde oder leidende W esen  au ssp rech en  jia j-f 
und muß, w as es in  d er W irk lich k e it schw eigend füh len  w ü rdet 
U nd h a t er n ich t einm al bem erkt, daß ich  se lb st in  der M ärchen­
form  n o ch  a u sd rü ck lich  sagte , d er B e r ic h t  über die R ede des 
K önigs en tstam m e w ah rsch ein lich  einem  O rgan der U m stu rzp artei 
(e in er m järchenländischen U m sturzp artei, die, n ach  a lte r  L eg end en­
s itte , den K ö n ig  geg en  d ie  K a m a rilla  au szu sp ielen  v e rsu ch t), w äh-' 
rend  das u n ter m in isterie lle r  V eran tw o rtlich k e it re d ig ir te  Regijrung- 
b la tt  keine S ilb e  davon m itth e ilte ?  M it fa s t  zu d erber D e u tlich k e it 
wies d iese B em erku n g  d en L e se r  d och  d arau f hin, n ich t in  o ff i­
ziellen  B e r ic h te n  e tw a das E ch o  des E m p find ens zu suchen, das 
in  der Seele  eines M onarchen  leb t, und sich  d urch  die K a h lh e it 
so lch er B e r ic h te  n ic h t  den G lau ben  a n  den gu ten  G esch m ack  eines 
R eg en ten  rau ben  zu la s s e n . . . .  W en n  man, den k lein en  A rtik e l 
so v ersteh t, wie e r  ged ach t is t  und von U n b efan gen en  nu r au fg e­
fa ß t w erden kann, a u fg e fa ß t w orden i s t :  wo b leib t d ann die Spur 
e in er beleid igenden A b sich t oder W irku n g ?

W ie  au ch  das S tra fv erfa h re n  en d e: ich  werde w eiter der 
U eberzeugung leben, d aß W ilh elm  d er Zw eite so denkt,, wie ich  
L abou layes H yazin th  sp rech en  ließ . U nd w enn ich  offiz ie ll und u n­
zw eideutig d arü ber b e leh rt w erden so llte , daß er w ider E rw a r te n ' 
n ich t so d enkt, d an n  werde ic h  m ir sa g e n : E r  k en n t die S tim m u ng 
des V olkes n ich t, h ä lt , was k ü n stlich e  M ache, was der B ru n s t­
sch rei d er n a c h  G u nst oder n a ch  V o rth eil gierigen P ro fitw u th  ist, 
fü r  das E ch o  d er W a h rh e it und glau bt, d er V olksstim m e, m ag sie 
ih n  m it der Sch m eich elsu ch t d er L iebe a u ch  n ach  seinem  G efü hl 
ü berschätzen , den W eg  zu seinem  O hr n ic h t versp erren  zu d ü rfen  . . .  
U nd h ier w ird die sch ein b ar p riv ate  zur ö ffe n tlich e n  A n g eleg en h eit; 
h ier m ündet die K lag e  des E in zelnen  in die B eso rg n is  eines großen 
und w ich tig en  T heiles der d eu tschen  V o lksgem ein sch aft.

„■Sire“, so sp ra ch  Ju n iu s  e in st zum d ritte n  G eorg, „es is t  das 
U nglü ck  Ih res  L eben s und die t ie fs te  U rsach e  der unheilvollen  E r ­
scheinu ngen , die w ir u n te r Ih re r  R egiru ng erleb en  m ußten, daß Sie 
die Sp rach e  d er W a h rh e it n ich t hören’, sie in  den K lag eru fen  Ih res 
V olkes n ic h t b e lau sch en  können. N och sind  w ir bereit, a lle  b e ja m - 
m em sw erth en  V orgänge zu vergessen  und a u f das n a tü rlich e  W o h l­
w ollen Ih res  W esen s die sto lzesten  H offnun gen zu setzen. W e it sind 
w ir von dem  G ed anken en tfe rn t, Ih re  A b sich t kön ne übel,, kön ne 
a u f die Z erstörung d er G rund rechte g e r ich te t sein, a u f denen a lle  
b ü rgerliche und p o litisch e  "Freiheit in  Ih rem  L an d e b eru ht. N äh rten  
w ir einen  fü r  Ih r  A nsehen a ls  eines gew issenh aften  K önigs so 
sch im p flich en  V erd ach t, d an n  'würden wir fü r un sere  V o rste llu n g en  
schon  lä n g st n ic h t m eh r den T on  d em üth iger K lage  w ählen. E n g ­
land s V olk  h ä Jt  idem H ause H annover die Treue, n ich t, weil es eine 
F a m il ie 'd e r  and eren  vorzieht, sondern, weil es überzeugt ist, daß 
fü r die E rh a ltu n g  sein er b ü rgerlich en  und relig iösen  F re ih e ite n  dip 
H e rrsch a ft d ieser F a m ilie  nothw endig w ar und is t . E in  F ü rs t, der
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dem  bösen B e isp ie l der S tu a r ts  fo lg en  w ollte, so llte  gerade d u rch  
d ieses B eisp ie l b e leh rt und gew arnt w erden und, s ta tt  sich  stolz, 
se in es hohen K ö n ig stite l zu rühm en, lieb er s t il l  bei s ich  bedenken, 
d aß  K ro n en  in  R ev olu tion en  n ich t n u r gew onnen, nein, au ch  ver­
lo ren  w erden k ö n n en .“ Im  D eu tsch en  R e ich  W ilh elm s des Zw eiten 
i s t  heu te, wie e in st im E n g la n d  d es Ju n iu s , n ich ts  w ich tig er a ls  daß 
a n  e in er S te lle  m ind esten s n o ch  die su b jek tiv er U eberzeugung e n t­
springende W a h rh e it rü ck h a ltlo s  au sgesp ro ch en  w ird ; v ie lleich t 
d rin g t s ie  d an n  d o ch  a u f  die H öhe des Thrones. M an k an n  m ir 
d u rch  fo rtg ese tz te  T ra ca sserien , durch  V erbote, A nklagen  und K o n ­
fisk atio n en , das L eb en  völlig  verekeln,, m ich, der gern  den R est 
sein er N erv en k raft re tte n  m öchte , zur E in ste llu n g  m einer T h ätig - 
k e it zw ingen. So  la^nge ich  a b e r  n o ch  A them  habe, so  lan g e  ich  a u f 
d iesem  P o sten  n ich t von dem  besseren  M ann, den ich  herbeiseh ne 
wie den B efre ier, ab g elö st werde, wird n ich ts, g a r n ich ts , m ich  hinj- 
dern , au szu sp rechen ,, w as is t . U nd w enn d er W unsch , m ich  ins 
G efän gn iß  zu bringen , en d lich  e rfü llt, w enn a u ch  jed er A ndere, d er 
n o ch  ein  o ffenes W o rt zu sa g e n  w agt, u n sch ä d lich  g em a ch t w ürde: 
w as w äre dann g e w o n n e n ? . . .  Sch op enhau er sch rieb  ein m a l: ,,,D ie 
W a h rh e it s te c k t  t ie f  im  B ru n n e n 4, h a t  D em okritos g e sa g t und die 
Ja h r ta u se n d e  h ab en  es (seufzend w iederholt. A ber es is t  kein  W u n ­
der, w enn man,, sob a ld  s ie  herau s w ill, ih r a u f die F in g e r  s ch lä g t.“ 
M ich  m ag m an  in  täp p ischem  E ife r  a u f  die F in g e r  sch lagen , m ei­
netw egen  a u ch  a u f d en  K o p f; fin m ir lie g t n ich ts. D am it m an  a b er 
s ie h t, daß m ich  das A usholen zum S ch la g en  n o ch  n ich t wie einen  
Ja m m e rm a n n  e rs ch lo tte m  lä ß t, w ill ich , w as m ir w ahr schein t, we­
n ig sten s  grü n d lich  sagen, —  a u f die G efah r, der S treb sam k eit neues 
M a te ria l zu neu en „B eg rü n d u n g en “ zu lie fern .

S ie  w erden, H err K aiser, sch m äh lich  seit Ja h r e n  belogen. D ie 
S tim m u n g is t  n ich t so, wie sie Ih n en  g esch ild ert wird, is t  v ielm ehr 
so, daß die w ärm sten  A nhän ger d er M onarchie sie beküm m ert, m it 
w achsen der B eso rn iß  sehen. Ih n en  h a t  m an, wie ich  annehm e, ge­
sa g t, zuerst h ab e ic h  d ie  von F ried rich sru h  g esp eiste  B ism a rck ­
fronde, d ann  die A grarfrond e gegen  Ih r  A nsehen g ew ü h lt; B eid er 
T ü cke, so fa h ren  die T u sch le r  w ohl fo rt, sei siegreich  lä n g st d urch  
d ie  M ach t Ih re r  s trah len d en  P ersö n lich k e it überw unden, der sich  
d er E rd k reis  in  Bew underung beuge, und nun sch alle , au ß erh alb  
d es L a g e rs  d er „ jo th e n  R o tte “, nu r eine h e ll jau chzende S tim m e 
des Ju b e ls  über Ih re  R ed en und T h a te n  d urch  das d eu tsche L anfl. 
A ls ‘B ew eisstü ck e  w erden Ih n e n  dann w a h rsch e in lich  Z eitu ngaus- 
s ch n itte  voijgelegt, aus denen das h ö ch ste  L o b  Ih n en  entgegenklingti. 
D as A lles is t  unw ahr. D ie Ju b e la r t ik e l werden bei P a rte ifü h rern  
b este llt , denen m an  ins O hr flü s tert, es sei fü r  die Fraktio n zw eck e  
n ü tzlich , den K a ise r  bei g u ter L au ne zu e rh a lten y oder sie e n ts ta m ­
m en dem  G esch ä ftss in n  der Bourgeoisie, die aus P lu sm ach ersu ch t 
um jed en  P reis die Ruhe bew ahrt w issen m öchte und e rs t  ungeber-
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d ig  werden, wird, wenn, eines h äß lich en  T ages d er k le in ste  K o n flik t 
die S ch ach erm ach e i und deren h eilig ste  G ü ter bedroht. D ie L eu te , 
d ie, w eil d er B ro th e rr  es h e isch t, diese A rtik e l schm ied en m üssen, 
g lau b en  k e in  'W ort von] Dem , w as s ie  sch re ib e n ; sie  s itzen , w ährend 
a n  D aum en und Z eigefin ger noch  die T in ten sp u r k leb t, abend s im 
W irth h au s und erzäh len  ein an d er K aiseran ekd oten . G enau  das Selbe 
t.hnn die O ffiziere in den K asinos, d ie B ea m ten  in  den M in isterien  
und Pnäsid ialbureaux. D ie kon serv ativen  A bgeordneten, d ie in  dröh­
nendem  P ro logpathos ihre m on arch isch e G esinnung beheuem , haben 
ihrem  G u tsn a ch b a r eben  d en  neu esten  H o fk la tsch  über S ie  m itge- 
th e ilt. D ie H erren  vom  H ofdienst, die Ih n en  au fw arten , h ab en  uus 
dem  (Sim plizissim us oder d er  K la d d era d a tsch  in  w onnigem  B e h a g e *  
eb en  eine m ö g lich st g e p fe ffe rte  A nspielung a u f Ih re  le tz te  S o l­
d aten red e  g esch lu ck t. U nd d ie R ich ter, die m orgens einen B e le id i­
g e r  der M a je s tä t ins G efän gn is  sch ick ten , sch lü rfen  grinsend  beim  
F rü h s tü c k  den neuesten. K aiserw itz  ein, d er g estern  in. e in er G e­
s e llsc h a ft  h o ch  b e tite lte r  M änner von. M und zu M unde ging. Daiß 
solche erb ärm lich e  H eu chelei dem  d eu tsch en  B od en  entkeimen, 
konnte, dünkt S ie  undenkbar. T hu n  S ie  den M ännern  n ich t U nrecht, 
von denen ic h  sp rach  I S ie  sind Ih n e n  treu , lieb en  die In stitu tio n e n , 
d eren  V e rtre te r  S ie  sind, und w ären g lü ck lich , w enn sie  n ie  e in  u n ­
freu n d lich  kritisiren d es W o rt ü ber d en  M onarchen hören, m üßten. 
A ber s ie  h ö ren  es ü b e ra ll; denn, wo h eu te  zw ei M onarch isten , dia 
e in an d er d er D enu n zian ten sch m ach  n ich t fü r  fäh ig  h a lten , b eisam ­
m en sitzen , d a w ird d ieses T h em a  b erü h rt;, m uß es b erü h rt werdem, 
w eil fa s t  jed er ö ffe n tlich e  V organg, jed es p o litische, w isse n sch a ft­
lich e  und k ü n stlerisch e  E reig n iß  d en  B e tra c h te r  sch n e ll a u f Sie  
und Ih re  S te llu n g  zur S ach e  zu rü ckfü hrt. W en n  a lle  L eu te , die bei 
so lch em  A nlaß gegen die s tren ge A uslegung des S tra fg ese tz es  ver­
stoßen, von Ih re n  S ta a tsa n w ä lte n  d er M ajestä tsb e le id ig u n g  ange- 
k la g t w ürden, sä ß e  b a ld  d ie ganze E lite  d es d eu tsch en  V olkes h in ter 
K erk erm au em  und die W e lt würde beklom m en d an n  erkennen, daß 
T re itsc h k c  R cch t h a tte , lala er zu sagen  p fleg te , jed er eh rlich e  R o ­
y a lis t  sündige heutzutage m indestens einm al in  jedem  M onat g e g e * 
d en  M a jestä tp arag rap h en . S ie  d ü rfen  n ich t zürnen, w enn von d ie­
ser a llg em ein en  Stim m u ng n a c h  und n a ch  auch  die M änner a n g e ­
s te c k t  w orden sind, die in  Ih rem  N am en d as R e ch t sprechen,; R e ­
k ru ten  d rillen  und V erfü gu ngen ins L an d  gehen lassen . K eine B is ­
m arckfrond e und keine A grarfrondo h a t  d iese Stim m u ng erzeu g t: 
e in e  R eih e  unseliger M ißgriffe  und M ißverstän d n isse  h a t sie. g e ­
sch a ffe n  und B ism a rck  h at, m it seinem  w eit vorausschauenden 
B lick , n u r frü her a ls  A ndere d ie dräuend heraufziehende G efah r 
erk a n n t. L a sse n  S ie  m ich  über die U rsach en  d er m onarchisichen 
K risis  h eu te schw eigen. I c h  h ab e sie o ft zu sch ildern , o ft  d ie H in­
d ern isse  einer V erständ igun g a u s  dem W ege zu räum en versu ch t. 
E in s  nur w ill und m uß ich  n o ch  s a g e n : Die m o n arch isch e  M ehr­
h e it des V olkes fü rch te t, d aß  die F re ih e it Ih re s  A uges d u rch  ©in«
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B in d e gehem m t ißt, die sch lau e  H ö flin g sk u n st fä lte lte  und sch lan g , 
■nd daß, w enn d iese  B in d e n ich t seh r bald  e n tfe rn t wird, die 
M ö glich k eit harm o n isch en  Zusam m enw irkens von K a ise r und V olk  
ra sch e r  und v ö lliger v e rn ich tet w erden muß, a ls  S ie  in  d er k ö n ig ­
lich en  E in sa m k eit des H ofgetriebes h eu te  n o ch  zu a h n en  verm ögen.

D as iä t m eine W ah rh eit, ist die W ah rh eit, die tau sen d  ern ste , 
ihrem  L an d e tre u  ergebene M änner tä g lich  a u sstöh n en  und in  deren 
D ien st au szu h arren  sie  m ich  in  erg re ifen d en  B r ie fe n  beschw ören. 
N ich t m ir, dem  unbequem en Sch reiber, so llen  Sie glauben. F ra g e n  
Sie Ih re  M inister, und w enn Die n ich t k lip p  und k la r  antw orten , 
Ih re  greisen, in  d en  R u h estan d  v erabsch ied eten  O ffiziere. D ie w er­
den n ich t lügen, w erden im  A ngesich t des Todes n ich t die unm än- 
n isch e  Sünde a u f isich laden, die d er a lte  G en eral Pape vor ein  p a a r 
Ja h r e n  H o ch verrath  in  R eih e  und Glied gen annt h ab en  soll. F ra g e n  
Sie Ih re  gek rö n ten  V ettern , die B u n d esfü rsten , wie es in ihren  
S ta a te n  a u ss ie h t und w elche E rw ägu ngen  w ährend d er le tz te n  Ja h r e  
in  den zur R eich sg rü n d u ng  op ferfroh  verein ten  D y n astien  erw ach­
sen  sind. W er Ih n en  d ie D inge and ers d a rste llt, lü g t in  seinen  H ai? 
oder h a t  n ie  G elegenh eit geh ab t, die V erh ä ltn isse  in  der N ähe zu 
sehen. U nd w enn S ie  über E in zelh eiten  w ah rh aftig  u n te rrich te t 
sein  w ollen i la ss e n  S ie  s ich  von dem  R e k to r d er A lm a M ater e r ­
zählen, wie von den b erlin er akad em isch en  L eh rern  Ih r  W o rt be- 
tirth e ilt w orden is t , S ch u le , U n iv ers itä t und T h e a te r  h ä tte n  „ W e rk ­
zeuge des M on arch en “ zu se in ; und fra g en  S ie  a u f  E h re  und G e­
w issen  den G ra fen  B o lk o  zu H ochberg, ob er w irk lich  glaube,. Sie 
seien  d er E inzige, d essen  L eitu n g  und W eisu ng die H ofbühnen fö r­
d ern  könne. : R u fen  S ie  die b ew äh rtesten  V e rtre te r  der exa k ten  
W isse n sch a fte n  lind  des H eeres h erb ei und ford ern  Sie von ihnen 
hü llen lose, un geschm inkte  W ah rh eit. V ersam m eln  Sie die vor- 
rag en d sten  K ü n stle r  um  Ih re n  T h ro n  und la sse n  S ie  d iese M änner, 
a ls  w ären sie un ter s ich  und u n belau scht, über die W irku n g  Ih re s  
E in flu sse s  a u f d ie d eu tsche K u n stg esta ltu n g  sprechen. W e n n  sich  
aus A lledem  d an n  erg ieb t, da*ß ic h  das reine B ild  der W a h rh e it 
M ss e n tlic h  e n ts te llt , ih re  Züge bü bisch  verzerrt habe, d ann  wird 
es Z eit sein, den ungeduldigen B ü tte ln  zu w inken. . .  A ber m ir 
b an g t n ich t vor dem  N ahen  so lch er F ä h rlic h k e it .

. . .  Zwei M änner, denen G enie und E rfa h ru n g  das tie fs te  D u n­
k e l m o n arch isch en  W esens erh ellte , h ab en  über die h eu te  w ohl 
w ich tigst^  K ö n ig sp flich t gu te, ein an d er ergänzende W o rte  gefu n ­
den. B o n a p a rte  s a g te :  „ N ich t d ie N atur, e rs t  die C iv ilisatio n  h a t 
K önige ersch a ffen . E in  n a c k te r  K ö n ig : undenkbar, e rst in  K leid ern  
ächein t e rs .“ U nd B ism a rck  fügte, ohne v ielleich t N apoleons W o rt 
zu kennen, die besser p o in tirte  L eh re  hinzu, e in  m oderner M o­
n a rch  so lle  s ic h  so  se lte n  wie m öglich  ohne m in isterie lle  B ek le i- 
d iin g stü ck e zeigen: T h u t e r  es, wie ja  sein  R e ch t ist, dennoch, 
ä a n n  d a rf er s ic h  ü ber d ie W irku ng solchen  W agem uthes n ich t 
w u n d em ; d an n  m uß er a u f  seine Rede großm ü thig au ch  die G egen­
rede d uld en ; m uß d er n a c k t E in h ersch re iten d e  g e sta tten , daß h ier
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und d a ein  K n ab e ihm  z u ru ft: H err König, Ih r  seid ja  n a c k tI  S o l­
ch er R u f m ag m an ch em  sch ü ch tern en  G em üth  skand alös sch e in en ; 
der R u fer d a rf s ic h  a b e r  m it A ugustinus trö sten , der m einte, wenn 
eine W a h rh e it skand alös sei, m üsse m an, um sie hören  zu können, 
den S k an d al eben in  d en  K a u f nehm en. D a  s ich  kein  B essere r  m el­
dete, habe ic h  gew agt, d ie W ah rh eit zu sa g e n : und das W agniß 

i dünkt m ich, o ffen  gestand en , n ich t einm al allzu, groß. D ie Z eiten
sind  ja  lä n g st vprbei, wo K a rl der Z ehnte B erry ers  B ed enken  
läch eln d  m it dem  W o rt abw ehren k o n n te : - ,Ich  bedark k e in er E r ­
fahrung . S ie  h a lte n  m ein  B eg in n en  fü r to llk ü h n ; a b er G o tt s te h t 
m ir tä g lich  d u rch  M itth eilun gen  bei, über d eren  U rsprun g ic h  m ich  

♦ n ic h t täu sch en  k a n n .“ D ie G esch ich te  der D y n astien  h a t  gelehrt,
daß jed er M onarch  d er E rfa h ru n g  bedarf, und der M ärchen^lichteir 
h a t  gezeigt, wie so lch e  E rfa h ru n g  die B efre iu n g  aus dem  B a n n ­
kreis des Sch ranzenth u rm es zu bringen  verm ag. W er L abou layes1 
P fad en  fo lg te, k an n, a u c h  D as le h rt nun die E rfah ru n g , h eu te im 
D eu tsch en  R e ich  eines M ajestä tv erb rech en s  a n g ek la g t werden. A ber 
k an n  m an, H err K aiser, e inen  M onarchen  m ehr ehren, das feste  
V ertrau en  in  seine reine, den ed elsten  Zielen zügew andte A b sich t 
besser bew eisen a ls  dadurch, daß m an  o ffen  den G lau ben bekennt, 
er w olle die W a h rh e it hören ?

D aß sie, von k ein er Sch ran k e, keiner sp an isch en  W and, k e in er 
L a k a ien k u n st gehem m t, Ih r  O hr erre ich en  möge, w ü nscht M. H.

1908: „Gegen den Kaiser“.
D ie K aiserk risis  is t  A llen  s ic h tb a r  gew orden. S e it sechzehn 

Ja h r e n  w ard h ie r  gesagt, daß sie  kom m en m üsse, w enn erw achen­
der M assenm uth  zur W a h rh a ftig k e it n ich t ein W under w irke. S e it  
dem  M ärz des Ja h r e s  1890 h a tte  die m ä ch tig ste  d eu tsche Stim m e 
sie  angekün d et. W a r B ism a rck  ein v erb itte rter G reis, d er ins A m t 
zurück w ollte?  H at er n ic h t A lles, w as gesch ehen  ist, vorausge­
a h n t?  W ir  m üssen  d a fü r sorgen, daß n ic h t au ch  seine d ü sterste  

t Prophezeiung no ch  e rfü llt  wird. W ir w ollen n ich t neue Sünd en­
böcke in  die W ü ste  sch ick e n ; n ich t b e tite lte  und b estern te  H erren  
zu P rü g elk n ab en  m achen. D ie H albm änner, deren sch ä d lich er E in ­
fluß Ja h rz e h n te  lang , U n h eil zeugend, fo rtgew irk t h a tte , sind b e­
se itig t. W as sie a n g e rich te t haben, s ieh t jed es u ngetrü bte Auge. Ob 
die Sp u r ih res T ra c h te n s  je  ganz w egzuw ishen se in  w ird, b le ib t 
fra g lich . D och  d er R in g  is t gesp rengt. U nd unzulängliche R a th ­
geber n is te n  s ich  ü b era ll ein. J e t z t  h a t die N atio n  m it dem K a ise r  
zu reden. N ur m it ihm . Die F e h le r  d er H and lan ger verschw inden 
neben der fu rch tb a re n  G efah r, die er herau fbeschw oren  h a t. D em  
R e ich  h erau fbeschw oren  h ä tte , au ch  w enn keins der vor B r ite n ­
ohren von ihm  gesp rochenen W o rte  ged ru ckt worden w äre. Merkt, 
die K u rz sich t no ch  im m er n ich t, daß die V erö ffen tlich u n g  d er I n ­
terview  (in  T h e  D aily  T e leg ra p h ) in  dem  tra u rig e n  S tü c k  deut­
sch e r  G e sch ic h te  d er ein zig e A k t is t ,  d er uns T ro st gew äh ren
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k an n ? D aß in  dem  S tre it  um  das B estim m u n g rech t des d eu tschen  
V olkes d ie H au p tfrag e  nu r la u te n  d a r f :  H a t der D eu tsch e  K a ise r  
d ie S a tz e , die d er b r it is c h e  O berst ihm  zuschrieb , gesp ro ch en ?

E r  h a t  sie  gesprochen. K o n n te  sie  sp rech en. U nd h a t, a ls  er sie 
las, in  ih n en  den A usdruck seines D enkens und W ollens erk an n t. 
S e in e  A b sich t w ar, den B ii te n  zu sagen,, daß er sie h erz lich er liebe, 
a ls  der M ehrh eit se in er L an d sleu te  erw ü nscht s e i ; daß er ihr R e ich  
vor dem  Z usam m enbruch bew ahrt, in  t ie fs te r  N oth  ihnen,, die 
im  L a n d k rie g  'rath los (waren, den. w irksam en  F eld zu g sp lan  g eliefert, 
d ie  heim liche w ühlende F e in d sc h a ft  d er (ih n en  je tz t  eng be­
freu n d eten ) M äch te  v ere ite lt, d ie E in lad u n g  in e in  antibrititeches 
B ünd niß n ic h t nur ab geleh n t, sondern, tro tzd em  sie V erschw iegen­
h e it bedingte, n a ch  L ond on  gem eldet h a b e ; und daß die d eu tsche 
F lo t te  zum K a m p f gegen Ja p a n  und C h in a  b estim m t sei. Die 
M ehrh eit d er D eu tsch en  h a ß t E n g lan d  (a lso  h a b t Ih r  die K riegs­
g e fa h r  vor d er T h ü r und die W ahl, ob Ih r  m orgen los sch la g en  
od er n o ch  h a s tig e r  Dreadnolughts bau en  w o llt). W en n  ich  die ru s­
s isch en  und fra n z ö sisch en  A nerbietungen, die im  V ertra u en  a u f 
u nsere D isk re tio n  n a c h  B er lin  kam en, n ich t abgew iesen  und flin k  
m einer G roßm u tter m itg e th eilt h ä tte , w äre es E u ch  sch le c h t g e ­
g an gen  (ü b erleg t a lso , ob R u ßland  und F ra n k re ic h  zuverlässige 
F reu n d e sin d ). U m  E u c h  aus d er O hnm acht zu helfen , habe ich , 
d er h ö ch ste  K rieg sh err des d eu tschen  H eeres, e in en  Feld zu gsp lan  
fü r  die b ritisch e  A rm ee au sg ea rb eite t (a lso  die N e u tra litä tp flich t 
v erle tz t) un d  idem G roßen G e n era lsta b  zur P rü fu n g  übergeben (a lso  
d ie Z e it 'm einer k lü g ste n  O ffiz iere  imit (Englands In te re sse  b e la s te t) . 
M eine F lo tte  baue ich , um  fü r  d en  K am p 4 um  d en S tille n  Ozean 
s ta rk  zu w erden (a lso  m erk t E u ch , d aß w ir d a  große A m bitionen 
haben , und. e rzäh lt d en  gelben  M ännern, daß w ir ihnen an s L eb en  
w ollen). D as h a t  W ilh elm  d er Zw eite, D eu tsch er K a iser und K önig 
von Preußen, vor E n g län d ern  g esagt. D aß E in er, der s ich  der 
M ach t en tk le id en  w ill, so sp räche, w äre n o ch  zu begreifen. A uch 
ihm  m üßte s ta a tsm ä n n isch e r  S in n  em pfeh len, die Ile rrse h e rlio ff- 
nung des E rb e n  n ic h t im  K eim  zu zerstören . D aß E in er, der w eiter- 
reg iren  w ill, s ich  d rau ß en  so um  a lles  V ertrauen, um a lle n  G lauben 
a n  iseine E ig n u n g  fü r  die e in fa ch ste n  A ufgaben der P o litik  g e ­
b ra ch t h at, is t  ohne B eisp ie l in der neuen G esch ich te . Ohne B e i­
sp ie l au ch  die W irku n g  d ieser W o rte  a u f dem w eiten B und  der 
E rd e. A ngeln, Rom anen. -Slawen. M ongolen s te llen  gegen uns ver­
e in t. Vom  W eißen  bis zum G elben  M eer W utli und llo lm . W enn 
d as B a lk a n g e w itte r  vorbeigezogen ist, w erden behende V erm ittle r 
in  W ien  leis an fragen , ob O e sterreich -U n g am  n o ch  L u st habe, 
a lle in  m it diesem  N a ch b a r im Sch m ollw ink el zu bleiben. Und v iel­
le ic h t die A ntw ort hören, d aß die rich tig e  E in sch ä tz u n g  d er b er­
lin e r  D isk retio n  sch o n  au s d er Zeit d er e rsten  e n g lisch en  In te r ­
view  W ilh elm s stam m e. D esh a lb  s e i  dem  B u nd esg enossen  d am als 
a u ch  über B o sn ien  und die H erzegow ina n ich ts  a n re r tra u t worden.
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W ill der K a ise r  und. K önig  der K rone en tsag en ? In  geringerer, 
in  n ic h t se lb s t v ersch u ld eter F ä h m iß  lia t  .sein G roßvater d aran  
g ed ach t. D en E n k e l w ird k e in  Frau en w u n sch  und keine V olks- 
d rohu ng drängen. S e in  W ille  is t  fre i. D och  er d a rf s ich  n ich t d a r­
über täu sch en , daß seine V olksgenossen  je tz t  gegen  ih n  sind  und 
d a ß  k e in  K an zler s ich , d er a lte  n ich t n o ch  ein neuer, h a lte n  kann, 
d er n ic h t aus dem  M unde des K a isers  die B ü rg sc h a ft  unver­
b rü ch lich er Se lb stb esch eid u n g  brin g t. D ie muß D eu tsch lan d  fo r­
dern. A uch das H aus H ohenzollem . In  d ieser grausam  ern sten  
S tu n d e  noch. S o n st w ird es zu sp ä t.

D er L o rb er h ä n g t heut© n ied rig  un d  der S p azirgän ger k an n  
le ic h te  K ränze bequem  e rre ich e n . A bsolutism us, p ersö n lich es R e­
g im e n t, R e d se lig k e it, v ersp ä tetes  S cn w a n en ritte rth u m , im pulsive, 
lau n isch e, ro m an tisch ©  P o l i t ik :  so  a b g e g riffe n e  W o rtsp ie lm a rk en  
erk a u fe n  dem  g e is tlo se n  R ed n er d röhnenden M assen b e ifa ll. W er 
ila s  ^Nahen der K a ise rk r is is  frü h  e rk a n n t, f a s t  zwei Ja h r z e h n te  la n g  
vor ih r , tro tz  Sch m ähu ng , V erm ögensschäd igung’, E in sp erru n g , 
a ls  Vor der drohend en R e ich sg e fa h r  fu rch tlo s  g ew arn t h a t, D er 
b ra u ch t s ic h  je tz t  n ic h t  in  S ch w eiß  zu sch re ien , um  den A pplaus­
sp end ern  zu beweisein, d aß ih m  im, D u nstkreis d er M a je s tä t  feig© 
S ch eu  n ic h t  fü r  im m er d ie  K e h le  zu eg schnü rt h a t. D er d a rf ru h ig  
re d e n ; g e la ssen  wie E in er, d er von un b estritten en , u n b e stre it­
baren  T h a ts a c lie n  sp r ich t. S in d  s ie  b e s tr it te n  worden ? S in d  sie  zu 
b e stre ite n ?  N ic h t E in e r  lia ts  a u ch  n u r v ersu ch t. Im  w eiten  
d eu tsch e n  L a n d  n ic h t  e in  irgend w ie B e trä c h tlic h e r , dem  F ro n ­
p f l ic h t  n ic h t  das K reuz so  n u tz lo sen  M ühens aufzw ang. S o  w eit 
s in d  w ir. E n d lich . U nd d ü rfen  a u fa th m e n : denn d er E rd k re is  
m erk t n u n  w ieder, daß a u f  d eu tsch em  B o d en  n ic h t  e in e  H eerde 
le b t, d ie  d er W in k  des l l i r t e n  a u f e in e  k a h le  D ühnenklippe tre ib t  
o d er in  d en  S ta ll  p fe rch t. 1 D aß g e rm a n isch e  V o lk h e it  im  Qualm 
d er 'S tä d te  d en  S to lz  fre ie r  S a sse n  n o ch  n ic h t  v e rle rn t h a t ; daß 
s ie  n a c h  se lb s th e rr lich e m  E rm e sse n  ih r  V e rtra u e n  g ie b t  und 
n im m t; und, w enn N o th w en d ig k eit b e fie h lt , dem  H aupt d er in  
ihrem  B e re ic h  m ä c h tig s te n  F a m ilie  m it  un überh örbarer S tim m e, 
w ie H iobs G o tt e in st dem  w ilden M eer, z u ru ft: „ B is  h ierh er d a rf 
D eine G ew alt re ich en  und n ich t um  Fu ß es B re ite  je  w e iter !“ D as 
is t  (geschehen. D a d er W ü n sch  tre u e r  H erzen, d ie  M a je s tä t  m öge 
s ic h  w ieder m it W o lken  k le id en  und in  D u n st w ie in  W ind eln  
w ickeln , u n e rfü llt  g e b lieb en  is t ,  im  G ebraus üppigen H o flag er- 
leben s w ohl g a r  n ic h t  vernompnjen ward, h aben  tau sen d  s c h r ille  
S tim m en  von d em  K a ise r  und K ö n ig  G eh ö r erzw ungen. In  den 
rau h en  C hor klang: e in e  fro m m  mahnend© W eise  h in e in ; w ie ins 
F e u e rg e lä u t d er u m flo r te  T o n  e in e r  T otenglock ^ . D er V o rsta n d  
d er  K o n serv a tiv en  P a r te i  h a t  e in e  E rk lä ru n g  v e rö ffe n tlic h t, in  der 
g e s a g t w ird : , ,W ir  se h e n  m it Sorge, daß A eußerungen S ein er 
M a je s tä t  d es ^Kaisers, gew iß  von ed len  M o tiv en  ausgehend, n ic h t  
s e lte n  dazu b e ig etrag en  haben, zum T h e il d urch  m iß v erstä n d lich *
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Auslegung-, (unsere A usw ärtig©  P o lit ik  in  sch w ierig e  Lag© zu 
bringen. W ir  h a lte n , g e le ite t  von dem  B estre b e n , das k a is e r lic h e  
A nsehen vor e in e r  K r it ik  und D isku ssion , d ie n ic h t  z u trä g lich  
sin d  zu bew ahren, und von d er P f lic h t  beseelt, das D eu tsch e R eich  
und "Volk vor V erw ick lu n g en  und N a ch th e ile n  zu schü tzen , uns zu 
dem e h rfu rch tv o le n  A usdruck des W u n sch es verbunden, daß in  
so lch en  A eußerungen k ü n ftig  e in e grö ßere  Z u rü ckh altu n g  beob­
a c h te t  w erden m öge.“ E in e  T o ten g lo ck e . D ie  e in en  ehrw ürd igen  
W ah n  zur le tz te n  R u h s ta tt  g e le ite t. E in  K önig von G ottes G naden 
d ü rfte  n ie  getad elt, n iem als zu „größerer Z u rü ckh altu ng“ gem ahnt 
w erden. D er w üßte b esser a ls  je d e r  A ndere, was ihm  ziem t, was 
dem L a n d e  fro m m t. D er fün ft©  N o v em b ertag  des Ja h r e s  1908, d er 
d iese E rk lä ru n g  gebar, i s t  aus P reußens G e sch ic h te  n ic h t  m ehr 
zu t i lg e n  und die M änner, d ie  uns ih n  erleb en  ließen , v erd ienen  
D a n k ; tro tzd em  sie  n ic h t  A lles  th a te n , was d ie  N o th  d er Z e it zu 
th u n  d rän g te . W ie  dünnes Spinnengew ebe nu r um kleid en d ie 
K u ria lien  und K la u seln  die e rn ste ste  Rüge. Die E rk lä ru n g  
k an n  n ic h t  v e rh a lle n  und muß fo rtw irk e n  w ie eine T h a t. U nd 
d ie  M änner, d ie  s ic h  dazu e n tsch lo sse n , haben  d en  K ranz, der 
T a p feren  lo h n t, n ic h t  in  bequem em  S ch le n d e rn  e rre ich t.

V o r zw anzig Ja h r e n  beim  Jo h a n n ite rm a h l in  Sonnenburg, h a t  
W ilh elm  der Zw eite die „ E d e lste n  des V o lk es“ a ls  seine zu v erlässig­
s ten  H e lfe r  rgerü hm t. S ech s  J a h r e  d a n a ch  sp ra ch  er in  der K rönu ng­
s ta d t p reu ß isch er K ö n ig e : „ W ie  d er E p h eu  s ic h  um  d en  k n o rrigen  
E ic h s ta m m  le g t, ih n  s ch m ü c k t m it  seinem  L au b  und ih n  sch ü tz t, 
w enn 'Stürm e sein© K ro n e  d u rchbrau sen , so  s c h lie ß t  s ic h  d er 
p reu ß isch e  A del um  (mein H au s.“ D er s ic h tb a rs te  T h e il des Adels 
h a t  vor d.er A n tw o rt a u f , d ie  R e ich sle b en sfra g e  so  la n g e  gezau­
d ert, daß die k a is e r lic h e  K a ta c h re se  a n  S ä tz e  erin n ern  m ußte, 
d ie 'G o e th e  ins B u c h  seines E rleb en s s c h r ie b : „ W ie  die M ollu sken 
kein e K n o ch en , so h a t  d er E p h e u  k ein en  Stam m , m ag a b e r  gern  
ü b era ll, w o e r s ic h  a n sch m ie g t, dei H au p tro lle  sp ielen . A n a lte  
M auern g e h ö r t  e r  h in , a n  d en en o h n eh in  n ic h ts  m eh r zu ver­
d erben is t ,  v on  neu en  G ebäuden e n tfe rn t m an ih n  b i l l ig ;  d ie  
Bäum e Sau g t e r  aus und am  A lle ru n e rträ g lich ste n  is t  er m ir, 
wenn er a n  einem  P fa h l h in a u fk le tte r t  und v ersichert, h ier sei 
e in  leb en d ig er S tam m , w eil e r  ih n  u m lau b t h a b e .“ D ie Z eit i s t  
vorbei. D er A del w ill n ic h t  lä n g e r  a n sch m ieg sam er E p h eu  sein . 
N ic h t b lin d , w ie ihm  zugem u thet ward, d u rch  D ick  und D ünn fo l­
gen. D ie V o n  B u ch , E r f fa ,  H eyd ebrand , K rö ch er, M a n teu ffe l, M ir­
bach , N or m ann, P ap p en h eim  fü h len , daß ih re  K a s te  v erlo ren  
w äre, w enn sie  s ic h  je tz t  n o ch  v ö llig  von dem  E m p fin d en  d er N a- 
t io n  sch ied e. S ie  h a b en  B rü d e r und V e tte rn , Söhne und Sch w ieg er­
söhne in  d er A rm ee und in  d er V erw altu ng, s in d  dem  H ofbarm  
e rre ich b a r : und sp rech en  d en noch d eu tlich e r  a ls  irgendw o e in e  
bourgeoise Gruppe. M u th ig  und (d esh a lb ) klug. H at W ilh elm  sie  
g e h ö rt?  B e g riffe n , w ie t ie f  das V o lksgem ü th  e rre g t se in  m ußte, 
ehe d er F re ih e r r  von M a n te u ffe l, der P rä sid e n t des P reu ß isch en
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H errenh auses, s ic h  e n tsch lo ß , se in en  N am en, eines soz ia l und 
w ir th s c h a ft lic h  b ed ro h b aren  M annes, a ls  e rs ten  u n ter d ie  R ü ge zu 
setzen ?  D ie um  d en K a ise r  und König' sind, w aren s e it  Ja h r e n  
v e rp flic h te t, so zu ihm  zu «sprechen wie d ie e l f  D ek laran ten . Ih m  
zu sagen, w ie im  R e ich  über ih n  g ed a ch t w erd e; in  den P a la s te n  
d er IBu nd esfürsten  und im  B au ern h au s, a u f dem  L an d sitz  der 
Ju n k e rfa m ilie n  und im  P ru n kzim m er des re ich en  S tä d te rs , im  
K a sin o  und in  d er F a b r ik . D ann w äre der W u n sch , d en  d ie  De­
k la ra n ten , um  d ilig e n tia m  zu zeigen, ih re r  M ahnu ng anh ängten , 
v ie lle ic h t zu e r fü lle n : d ü rfte  m an  ü b er das G esch eh en e schw eigen . 
J e t z t  d arfs  n ic h t  sein . U m  des R e ich es  w illen. N och is t  n ic h ts  
g ew irk t, n ic h ts  gesü h n t, n ic h ts  v erb ü rgt. I s t  d urchaus n ic h t  s ich er, 
daß n a c h  e in  p a a r  W ocheai das a lte  L e id  n ic h t  w ieder d ie  V o lk s­
k r ä fte  lä h m t. D as a b e r  d a r f  n ic h t  se in . U m  des R eich es, auch  
um des K a isers  w illen .

,*Es lie ß  m ir k e in e  Ruh© : i c h  m u ßte  red en [, sch r ie b  F r ie d r ich  
W ilh elm  d er V ie r te  a n  T h ile . K ö n n te  a u ch  se in  G ro ß n effe  g esch rie ­
ben  h ab en . E r  m uß red en. U nd N iem and h a t  das R e c h t, ih n  zu 
h ind ern . N u r: d ie N a tio n  w ill fü r  sein e  R ed en  n ic h t  lä n g er v erant­
w o rtlich  sein . F ü r  v on  ih m  G esp rochenes und G esch rieben es 
n ic h t . D enn  s ie  g la u b t n ic h t , d aß  d er f a s t  F ü n fz ig jä h r ig e  s ic h  än ­
dern, „ s ic h  Z u rückhaltu ng a u fe rle g e n “ könne. A ls er darum  er­
su c h t w orden war, k a m  das Z ep p elin sp ektakulu m  als T ru tzan tw o rt. 
W urde d er a lte  G ra f  vor a lle m  V o lk  a u fg efo rd ert, so ra s c h  wie 
m ö g lich  neue L u fts c h if fe  zu bauen. W aru m  so  ra s c h ?  D er B r ite  
f r a g t s ; und erw id ert s e lb s t : W e il der K a ise r  uns a n  d en  In se lle ib  
w ill. D as is t  g ed ru ck t worden. D a  h ab en  w irs a lso  w ieder. E in  
G e sch ä ftsm a n n  ru ft  n ic h t  ü b er den M a rk t, was er vor h a t. E in  
D e u tsch e r K a ise r , d er d ie  K r ie g s sc h iffe  fü r  M eer und L u ft  n ic h t 
s ch n e ll genug fe r t ig  h ab en  kan n , magt tau send m al b e th eu em , daß 
e r  n ic h ts  A rges gegen B rita in ien  s in n t': k e in  E n g län d er w irds ihm  
glau ben . D as R e ich sg e s c h ä ft  fo rd e rt e in  p o litisch e s  T em peram ent, 
n ic h t  e in  d ra m a tisch es . D er K a ise r  la n g t  n a ch  der A u g en b licks­
w irkung und fre u t s ich , a ls  w äre die W e lt  e in e  Sch au b ü hne, an 
W o rte ffe k te n , G rup p enbild ern , A bgängen und A k tsch lü ssen . W ir 
freu en  uns n ic h t  d a ra n ; h ab en  fü r  so lch es V ergnü gen h ö ch sten s 
von A ch t bis Z ehn abend s Z eit. W ir  w ollen d ie  G e sch ä fts le itu n g  
u n g esch m älert P o lit ik e rn  g e s ic h e r t  w issen, d ie über d en  A u g en b lick  
h inau s d en k en  und jed es T hu n , jed es U n terlassen s  F o lg e  ois ans 
E n d e erm essen . D ie  s ic h  n ic h t  s te ts  vor dem  P h o to - oder K inem a- 
to g rap h en  fü h len . G rü n d lich  v o rg eb ild et sind  und a l le  S tu nd en  
des T ages (und, w irds n ö tliig , a u ch  d er  N a ch t) ih re r  A rb e it  h in ­
geben. D enn ohne zu a rb e ite n , v on  frü h  bis sp ät, kann, h eu te  se lb s t 
e in  G en ie  n ic h t  reg iren . F ü r  e in e n  Ju p ite r , der aus der W olko 
h erv o rb litz t, d an ken  w ir. W o lle n  e n d lic h  in  g le ich  s ta rk e r  R ü­
stu n g  m it d en  R iv a le n  um  d as L e b e n sre c h t käm pfen . Und L eu ten , 
d ie  a n  die S ta a tss p itz e  n ic h t  ta u g en , n ic h t  a u f ew ig u n lö slich  ver­
bunden sein . Uns d ie  M ö g lich k e it w ahren, ta k tlo se , u n g e sch ick te
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oder k o m p ra m ittir te  M en sch en  wegzujagem. S o lc h e  M ö g lich k e it 
b le ib t nur, w enn d iese  M en sch en  n ic h t  im  P u rp u r geb oren  sind .

D am askus, K iau tsch au , T ang er, K rü ger, S to essel, W itte , L ou- 
bet, Croluchow ski, Tw eedm outh, H ill, W o rtley , H aie  . . W er z ä h lt 
d ie V ö lk er, n e n n t die N am m en ? W ir  h ab en  genug. S ch o n  m üssen 
M anu sk rip te, d ie  B e k e n n tn isse  des K a ise rs  e n th a lte n , h e im lich  
zu rü ck g ek au ft w erden (u n d  in  E n g la n d  lie g t  n o ch  g e fä h rlic h e r  
S p re n g sto ff  in  F ü lle ) .  S ch o n  m ü ssen  w ir k n irsch e n d  hören , w ie in  
W e stm in ste r  d er [Premier und d ie eh ren p erth en  A b geord n eten  d as 
R e ich sh a u p t in  o ffen er S itzu n g  höhnen. W ir  w ollen  n ic h t  m eh r. 
W ilh elm  d er Z w eite h a t  bew iesen, d aß e r  zur E rled ig u n g  p o liti­
sch e r  G e sch ä fte  ganz und g a r u n g eeig n et i s t ;  h u n d ertm al be­
w iesen, daß ih m  s e lb s t  b e i g ü n s tig s te r  M a rk tk o n ju n k tu r k e in  Ab­
sch lu ß  g e lin g t. E r  mag' v ie le  F ä h ig k e ite n  h a b e n ; d iese  fe h lt  ihm  
völlig. U nd h ä tte  er d en  K eim  in  sich , so fänd e er, der S o ld at und 
Seem ann, T heolop c und H isto rik er, M aler und A e sth e tik e r, D ich ­
te r  und K om p on ist, J ä g e r  und Y a c litm a n n , P red iger, M a sch in en - 
te ch n ik e r  und R e g isseu r is t ,  n ic h t  d ie  M uße, d ie  in n ere  S t il le , 
ohne d ie  n ic h ts  h ien ied en  zu re ife n  verm ag. ,,D as W e lta ll  D ir  un- 
te r th a n “ : D as p aß te  v ie lle ic h t  in  die T ag e  des Sonnenkönigs. H eute 
würde d u rch  d ie U b iq u itä t e ines H errsch ers nur A ergern iß  gege­
ben. W e r m ag denn im m er von E in em  hören , in  jed em  M orgen- 
und A b e n d b la tt n e id isch  seines E rleb en s Spur fin d en ?  W ir  w ollen 
a u ch  n ic h t , daß d er K a ise r  seine S tan d art©  ü ber d ie  W ä lle  e in er 
F e s tu n g  w irft , d ie  fü r  uns w ertlilos is t  und d eren  S ch an zen  w ir 
d ann  d och  stü rm en  m ü ssen , um  die S ta n d a r te  zurückzuholeu . 
G eh ts *wie b ish er  w eiter, so  m üssen  w ir e in en  K r ie g  fü h ren , um  d ie  
verloren e A ch tu n g  w ieder zu erw erben  und uns vom F lu c h  der 
H e e rd e n lä ch e rlich k e it zu lösen . D as w ollen  w ir n ic h t. E in  la n g ­
w ieriges S ch a u sp ie l n u r : d a  w äre der B lu tp re is  zu hoch .

D er 'K a iser i s t  n ic h t  M onarch . Das R e ich  is t  so u v e ra in ; n ic h t  
d er K a ise r . D er d a rf das R e ic h  n ic h t  ohne Z ustim m ung S ach v er­
s tä n d ig er b in d en . U nd d iese  S a ch v erstä n d ig en  d ü rfen  n ic h t  ge­
zw ungen sein , drei V ie r te l ih re r  K r a f t  im m er e rs t a n  d ie  B ean tw o r­
tung der F ra g e  zu verw enden, wie ih r  v ern ü n ftig es P lan en  dem  
K a ise r  p lau sib e l zu m ach en  ist. W ir w ollen n ic h t T a g  vor Tag' 
in  u n serem  K u ltu rg e fü h l g e b ild e te r  E u ro p äer d u rch  R ed e und 
S c h r i f t  b e le id ig t sein . W ir  w ollen  S ta a tsg e h e im n isse  w ahren . 
Frem d en  w ed er sch m e ich e ln  n o ch  d rohen. U n w a h rlia ftig k e it. G au­
k e lsp ie l, B y z a n tin erp rim k  v era ch ten . W ied er b ü n d n iß iälrig  wer­
den. U ns v o r-H än d eln  h ü ten , un v erm eid lich e a b e r  ohne fe ig es Za­
g en  a u sfe ch ten . U ns n ie  ohne D eckun g zu w eit vorw agen, n ie  
a b e r a u c h  vor e in e r  G efa h r oder e inem  B lu f f  zurückw eichen. D ieser 
Wil-le sch o n  zw ingt d ie a lte  R e ic h sk ra ft  herbei. U nd d ie  a lte  A ch ­
tu n g k e h rt wieder,, s e it  bew iesen  is t , daß d er D eu tsch e  au ch  gegen 
den K a ise r  n o ch  zu w ollen  w agt.

W enn  w ir h eu te  leugnen, w erden w ir m orgen ü b erfü h rt. W enn 
w ir h eu te  au fa th m en , sch n ü rt m o rgen  neu er G ram , neue S ch a m  uns
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d ie  K e h le  zu. J e  sch n e lle r  das G if t  h e ra u se ite rt, j e  ra sch e r  d er im  
In a e lre ich  g e h ä u fte  S p re n g sto ff  zerp ra sse lt, um  so besser fü r 
D eu tsch lan d . W ir  kön nens dem  K a ise r  n ic h t  ersp aren . W aru m  er­
sp a rte  er uns n ic h t  d ie  W a h l, z u e rst a n  ih n  od er an s Reich, zu erst 
zu d en ken ? E r  h a t  in  den zw ei In terv iew s B r ita n ie n , R ußland , 
F ra n k re ic h , Ja p a n , H olland , d ie  T ü rk ei g ek rän k t, a lle  A nd eren  
m iß tra u isch  g e m a ch t und in  A m erika, wo e r  e ife rn d  L ie b e  g e sä t 
h a tte , nu r H aß und H o h n 'g e e rn te t. V orbei. Zwei M ö g lich k e ite n  bo­
ten  s ic h  ihm . E r  k o n n te  denn R e ich  das O pfer fre iw illig e r  A b­
dankung b rin g en  od er a u f das A m t des G e sch ä fts fü h re rs  v erzich ­
ten , fü r  das e r  n ic h t  pofyt und  d as h eu te  keinem  G ek rö n ten  und 
drum  U n en tfern b a ren  zu fa llen  d arf. D iesen  V e rz ic h t h a t  e r  ö ffe n t­
l ic h  au sg esp ro ch en ; b ra u ch t u n ser V ertrau en  in  sein e  P o litik e r­
fä h ig k e it  a lso  n ic h t  m ehr. D a rf, wie je d e r  G en tlem an , a b er ford ern , 
daß sein em  W o rt g eg la u b t w ird. E r  w ill n ic h t  In  B o ssu ets, n ic h t  
in  F r itz e n s  S in n  fe rn e r  n o ch  d eu tsch es S ch ic k sa l reg iren , sondern 
der s t i l l  th ro n en d e K ö n ig  und K a ise r  re ife r  und selb stb ew u ß ter 
V ö lk er sein , die m it seinen  A hnen V erträg e  g esch lo ssen  haben. 
Ob crs  verm ag, m ü ssen  w ir in  G eduld ab w arten . D o ch  e n tsch lo s ­
sen  sein , jed em  S c h r itt ,  d er a u f den W eg ins U nglü ck  zurück- 
fü h ren  k ö n n te , uns w u ch tig  entgegenzustem m en . N ich t F r ie d e  i s t : 
W a ffe n s tills ta n d .

A uch D eu tsch lan d s V o lk  muß s ich  ändern. D em  Tand, dem 
P ru n kschau sp iel, d er T ite lsu c h t en tsagen , dem  Sch m eich eld ien st 
s ic h  entw öhnen, seine G rund rechte gebrauchen , dem K önig und K ai­
ser im p oniren  lernen . W er k en n t denn ctie V erfassu n g  gründ lich? 
W er n u r von D enen, die sie  je tz t  u m stü lp en  oder flick e n  m ö ch ten ? 
S ic  genügte dem B ed ü rfn iß  g estern  n o c h ; m it geringeren  lie c h te n  
und M a ch tm itte ln  h a t B rita n ie n s  P a rla m e n t die S tu a rts  u n ter den 
W illen  des G esetzes gebeugt. K rie ch et n ich t vor dem  K aiser no ch  
h a lte t  E u ch  fern  von ihm  wie, in  d er Sterbestu nd e, C hinas E d le  
von dem H im m elssohn, d essen  S ie ch b e tt K ein er h ah en  d a rf  und der '■ 
in  A siens Ilo fp om p  einsam  v erröchelt. S eh et ihn  m e n sch lich ; den 
M enschen. W enn  a n  seinem  W illen  au ch  nie w ieder das S ch ick sa l 
d eu tsch er M en sch h eit h än gen  d a r f :  e in  g u ter V e rtre te r  leu ch ten d er 
R e ch tsh o h eit k a n n  d ieser Im pressionable, m it seinem  w irbelnden 
E ife r, se in er flu th en d en  und ebbenden E in b ild n erk raft, m orgen 
n o ch  werden. M ach t es ihm  le ic h t ;  unüberw indlich schw er nur d ie 
E rfü llu n g  des jä h  etw a a u fla ck e m d e n  W un sches, w ieder in  den 
B ere ich  n ü ch tern er G esch ä fte  h ineinzutosen. R in g t ihm  A ch tu ng 
a b ; die E rk en n tn is , d aß  Ih r  sicherer, a ls  er th a t, au s der Sum m e 
des M öglichen  das N othw endige h erau srech n en  könnt. U nd sp rech et 
g e lassen  dann, m it a r t ig e r  T ap ferk eit, zu den F re m d en : ,,D aß E u ch  
des K aisers  Zunge g ek rä n k t h at, schm erzt uns. D aß er in  d er 
Stund e des S ch elten s  und D rohens eben so eh rlich  w ar wie in d er 
des W erbens und S tre ich e ln s , b rau ch t Ih r  n ich t zu glauben. W ir 
w issens. F r a g e t  fo rta n  n ic h t im m er n u r ihm  n ach . M einet n ich t, 
Ih r  B riten , w eil seine vom O nkel gereizten  N erven von W e ltk a ta -
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Strophen träu m ten , fü r die A bw ehr d eu tscher E robererheere  E u ch  
rü sten  zu m üssen. Im, B annkreis: so lch en  S p u k es1 'müßte E u er .W ohl­
stan d , wie un ser jü n g erer, v ersiech en ; und tro tz  der In teressen - 
sp a ltu n g  sind  w ir d och  V erw andte und n ich t fü r ewige Zeit vor 
d er gelben, d er brau nen  und schw arzen  M en sch h eit in  s ich erer 
H ut. W en n  Ih r  die H offnun g a u fg eb t, sechzig  M illionen a rb e it­
sam er, g e s tä h lte r  und g esch u lter M enschen  je  w ieder a ls  arm e 
V e tte rn  aus dem  K o n tin en ta lw in k el behand eln  zu dürfen, w erden 
w ir uns eines T ag es a u ch  ü ber die F lo t te  verständigen . W 'eil w ir 
m üssen. B eid e. S ch o n  d en kt m an ch er E rn ü ch te r te  wie F r itz  von 
Preußen e in s t : ,I c h  glaube n ich t, daß w ir uns je  überreden lassen  
dürfen, eine K riegsm arin e zu sch a ffe n . D en großen F lo tte n  E u ro ­
pas w ürde u nsere d och  nie a n  K ra ft  g le ich e n ; und w enn wir w eni­
g e r S c h iffe  h ab eu  a ls  andere N ationen , ist die A usgabe nutzlos1. 
U m  das fü r  die F lo tte  n ö th ig e  G eld  aufzu treiben , m ü ßten  wir n.m 
.Land heer knausern . M ir a b e r  sch e in t nützlicher, die s tä rk ste  A rm ee 
E u rop as zu h a b e n  ialsi u n ter d en  großen S eem äch ten  d ie sch w äch ste  
zu sein.* (E x p o se  du gouvernem ent prussien, des p rincip es sur les- 
qu els i l  roule, a v ec  quelques re flex io n s  p o litiq u es.) L u ftfah rzeu g e 
w erdet Ih r  n ic h t lan g sam er bauen  a ls  wir. W o llt Ih r, weil wir 
E u ch  verein sam t sch e in en  und a u f d er See und in der L u ft  noch 
fe rn  vom Ziel u n b ed ach ter S eh n su ch t sind, für ein Ja h rh u n d e rt e in  
m uthiges, m it g e fä h rlich e r  S ch n e lle  s ich  m ehrendes V o lk  E u ch  ver­
fe in d en ? E in em  h a b t Ih r  fü rch terlich es  P la n en  zugetraut. E r  b litz t 
n ic h t m e h r; w ird E u c h  m it D onn er n ich t m ehr a u f sch re ck e n ; ein 
K a ise r  wie an d ere  K a iser werden. M erket A lle, in  W e st und O st! 
W ie W ilh elm  ü ber eine Person, eine S a ch e  d e n k t: d aran  h ä n g t 
n ic h t m ehr die E n tsch eid u n g . D er V ersuch , ihn  d urch  S ch m eich e­
le ien  zu köd ern  oder d u rch  B lu f f  einzu sch ü chtern , verheißt n ich t 
lä n g er L ohn. W e r m it dem  D eu tsch en  R e ich  G e sch ä fte  m ach en  
w ill, m uß die S tim m u ng des d eu tsch en  V olkes errechnen . W er dem  
D eu tsch en  R e ich  Sch ad en  oder Sch and e s t if te n  will, a u f die e in- 
m üthige A bw ehr vom d eu tsch en  V olk  g e fa ß t sein. D as will in  e rn ­
s te r  S t ille  m it sta rk em  A rm  seiner K ind er L an d  bestellen . U nd 
sein  K a ise r  h a t  a u f die M öglichk eit v erzich tet, U n rech tes zu th u n .“

Am siebenzehnten November 1908. Da stand im amt* 
liehen Theil des Reichsanzeigers: „Der Kaiser erblickt seine 
vornehmste Aufgabe darin, die Stetigkeit der Politik des 
Reiches unter Wahrung der verfassungmäßigen Verantwort* 
lichkeiten zu sichern. Dem gemäß billigte er die Ausführungen 
des Kanzlers im Reichstag und versicherte den Fürsten von 
Bülow seines fortdauernden Vertrauens.“ Der durfte ohne 
Ueberhast sich (nach dem Brauch wort aus huldvollem Herzen) 
„seine Matratze stopfen“ ; ächzte auch hinter der Bö des 
„Daily Telegraph“ noch unter Last und Lärm täglichen Tele* 
graphirens, Feierns, Betriebes; fiel dann von dem selben
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Paradedeck, das ihn in Glanz geschaukelt hatte. Und Alles 
blieb, wie es seit zwanzig Jahren gewesen war. Unsereins, 
spottete der unsanfter, nach kaum längerer Verschnaufens» 
pause, weggeschickte Bismarck, „ist froh, wenn der eine Ge* 
burtstag in jedemjahr überstanden ist: der junge Herr möchte 
alleTage Geburtstag haben.“ DieLust daran hat der alternde 
sich nicht abgewöhnt. Kein Gott je die Freude an Weihrauh. 
„Wer lange regirt hat, müßte verschmachten, wenn ihn nicht 
Lob umsänge. Und doch sind Könige Menschen wie andere; 
haben nur Wichtigeres zu thun. Wer sich für besonders 
merkwürdig hält, meint selbstgefällig, die Welt wolle jede 
Kleinigkeit erfahren, die ihn angeht.“ Als grämlicher Greis 
raunzt Fritz so, der einzige Zollern, aus dem (von unreinem 
Docht) eine Genieflamme knistert. Seines Neffen koburgisch 
gesprenkelter Urenkel bescheidet sich nicht in den kahlen 
Zwang nüchternen Geschäftes. „Einer nur ist Herr im Land 
und der Eine bin ich.“ „Ohne den deutschen Kaiser giebts 
auf dem Erdball keine Entscheidung.“ Zu Onkel Eduard: 
„Blut ist dicker als Wasser.“ Zum Gossudar Niki: „Ruß* 
lands Trauer ist Deutschlands Trauer.“ Dann: „Unter 
meinem Dach haben die Zwei, als Hochzeitgäste, sich gegen 
mich tückisch verschworen.“ „W ir hatten zu häßliche Aus* 
wüchse; Sezession und so was. Der Krieg ist ein Glück, 
für uns. Jetzt wollen wir sie dreschen.“ Genug; sonst 
brennt in hundert Narben die Erinnerung an unsägliches 
Leid. Doch Einem, der vor der schwersten Pflicht nie bang 
gezaudert hat, ritzt Salbaders Büßpredigt nirgends die Seelen» 
hat. W ir wissen, bethuliche Feinde,^durchaus, was war, was 
ist; und blicken aus wachem Auge bis auf den Grund un* 
seres Kelches. Eurem Einspruch ist nur der Innenzustand 
offen, aus dem internationale Gefahr keimen könnte. Der 
war. Wird nie wieder. Alle Kraft zum Guten, keine zum 
Schlechten ist, auch nach fritzischer Mahnung, dem König» 
dem Kaiser gewahrt. Die Abrechnung ist Deutschlands 
eigene, heilig ernste Sache. Und seines freien Willens Recht, 
die Stunde zu solchem Verhängnißwerk zu bestimmen.

In der Note, die, sogleich nach dem Eingang des von 
Deutschland beglaubigten Wortlautes, die Frage nach der 
Bereitschaft zu Waffenstillstand bejaht, sagt Präsident Wilson:
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„W eil der Weltfriede jetzt an aufrechtem Geradsinn hängt, 
befiehlt Pflicht unzweideutig offene Rede und verbietet die 
Milderung schroffen Tones. Den Kriegsgenossen kann ich, 
zu Erwägung, nur den Waffenstillstand vorlegen, der vor 
Wiederaufnahme der Kampfhandlungen schützt und in dessen 
Dauer die Ausführung alles Zugesagten zu erzwingen ist. 
Die Zwangsmöglichkeit muß jede Einzelbestimmung der 
,Punkte4 umfassen. Solche Sicherung ist unerläßlich, weil 
wie bedeutsam groß der in Deutschlands Verfassung be* 
wirkte Wandel auch sei, der Kern der Schwierigkeit noch 
nicht erreicht scheint. Nur der Wille des deutschen Volkes 
soll fortan Krieg entfesseln und enden. Doch über den 
Krieg von heute hat er keine Gewalt: denn der Einfluß 
des Königs von Preußen ist ungedämmt, die Macht der 
Reichsmilitärbehörden nicht dem Volkswillen unterthan und 
alle Entscheidung Denen gelassen, die bisher Deutschlands 
Herren waren. Diesen aber weigern die Völker der Erde 
ihr Vertrauen. Weder morgen noch jemals wollen die Ver­
einigten Staaten über Friedensschluß, Rechtssühnung, völker* 
rechtliche Pflichtleistung mit selbstherrisch Thronenden oder 
mit Heereshäuptern verhandeln. Die dürfen nur Unter» 
werfung, nicht Verständigung, anbieten. Verhandeln können 
und wollen die Vereinigten Staaten nur mit Männern, die 
sich im Ernst Vertreter des deutschen Volkes nennen dürfen 
und denen die Verfassung einen unentreißbaren Regirersitz 
«inräumt. DurchVerhüllungsolcherGrundpfeiler des Denkens 
und Wollens würde der Sache, um die es geht, nicht ge* 
dient.“ Der Staatssekretär unseres Auswärtigen Amtes hat 
geantwortet: die Volksregirung, der seit dem Verfassung# 
wandel alle Machtbefugniß zugefallen, auch die Militär* 
gewalt unterstellt sei, werde, allein, verhandeln, entscheiden; 
und harre der Angabe, unter welchem Beding der Waffen* 
stillstand zu erlangen sei. Harter Forderung ist sie, sind 
wir gewärtig. Oesterreich, Ungarn und die Türkei haben 
sich, weil sie zu müssen glaubten, auf Gnade oder Ungnade 
ergeben. Der czecho * slowakische und der südslawische 
Staat klammern sich mit allen Fasern in die Gunst der West* 
machte, denen sie selbständiges Leben danken, und können 
morgen Aufmarschgebiete des Feindes sein. Graf Andrassy, 
als Liquidator der Doppelmonarchie Burians Erbe, hat sich,
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ohne Deckung durch einen Vermittler, an die Regirungen 
Amerikas, Englands, Frankreichs, Italiens gewandt. Wen 
hats, wie Donner den Blinden, noch überrascht? Vor zwei 
Wochen sagte ich: „Es gehört zu den grausigsten Witzen 
der Weltgeschichte: ein Krieg, von unserer Staatsweisheit 
unternommen, um ein unhaltbares Oesterreich zu. halten, 
hat jetzt bewirkt, daß dieses Oesterreich sich selbst für 
unhaltbar in seinen alten Formen erklärt, auseinander* 
fällt und seinen nicht deutschen und nicht magyarischen 
Völkern, den Schützlingen seiner Feinde, die Konzessionen 
macht, die sie begehren. W ir sind allein: am Abgrund. 
Kein künstlich aufgequältes Dickicht mehr, ihn zu ver* 
bergenI“ Allein, deutsches Volk; doch, endlich, frei zu 
würdiger Gestaltung Deines Sehnens und edler Gemeinschaft 
nicht länger unwerth. Drückende Bedingniß der Waffen* 
ruhe? Die Seesperre, die dem vereinsamten, auch in Ost 
bald wohl umwallten Deutschland nun noch rauher fühlbar 
werden muß, böte den Feinden, den Inhabern aller deut* 
sehen Siedlergebiete, schon zulängliche Bürgschaft. Jede von 
Vernunft und Rechtsgefühl ertragbare sollen sie obendrein 
haben. Daß die Völkerbundesgenossen von morgen so thö* 
rieht, bis zu Selbstgefährdung tollwüthig sind, Deutsch* 
lands Entehrung zu wollen und dadurch den geduckten 
Militaristen in Auferstehung zu helfen, werde ich glauben, 
wenn Gewißheit die Dünste muthloser Reue verscheucht. 
Wird Hartes geheischt: kein Wuthschrei darf aus der Kehle. 
W ir wissen, von welchen Mächten uns dieses Verhängniß 
kam; und wollen nicht auf dem ekel besudelten Grab der 
Militärmonarchie, die einst jung und schön, an Seelenkraft 
und Wesensglanz reich war, nun aber in Gräueln ohne# 
gleichen erstickt ist, einer „Ehre“ nachtrauern, die niemals 
wieder unser sein dürfte. Wer in dem Absturz des Mili* 
tarismus, der von Millionen wilder Flüche umheulten Geistes* 
Verfassung, ein hohes Glück, ein allem Erdgewimmel Gnade 
spendendes, bejauchzt, darf das verwesende Gerippe, die 
Aasweide, nicht mit Witwersthränen feuchten. Im Rhyth* 
mus frohei Andacht heilige, trotz dem Drang zehrenden 
Leides, Dein Herz, deutsches Volk! Selbst schufest Du D ir 
Freiheit; und Dein Schicksalsweg biegt inMenschheit zurück.
Herausgeber unt  ̂ verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — Verlag de* 

Zukunft in Berlin. — Druck von Paß 6 . Xiarleb G .m .b .H . in Berlin.
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Annahme für Vorwetten
Rennen zu

B erlin  K arlshorst: 4 .. 10. Novem ber.
Trabrennen zu

B e r lin -M a r ie n d o rf: 3. Novem ber.
Annahme von V o r w e t t e n  für Berlin imd auswä'tiee P lät'e, 

bei persönlich erteilten Aufträgen bis 2 */2 Stunden vor dem eisien 
programmässig angesetzten Rennen:

S ch ad o w stra sse  8, p a r te r r e ,  
K urffürstendam m  234, 

Bayerischer Platz 9 Oranienburger Str. 48 49
(E ingang In n sbru ck er S trasse  58) (an der Fried rich straße),

an den Theaterkassen der Firma A. Wertheim 
Leipziger Strasse 13a Tauentzienstrasse 12 a

(nur w ochentags)
Nollendorfplatz 7 Rathenower Strasse 3
Planufer 24 Königstrasse 31 '32

und Französische Strasse 49  E lsässer Strasse 95
(Geschäftsstellen des Luftfahrerdanks)

Für b r i e f l i c h e  und t e l e g r a p h i s c h e  Aufträge 
Annahme bis 3 Stunden vor Beginn des ersten programmässig 
angesetzten Rennens

nur Schadowsir. S.
Am Wochentage vor den -Rennen werden Wetten bis 7 Uhr 

abends angenommen.

Unter Bezugnahme auf die heutige Bekanntm achung betreffs E in lö s u n g  d e r  bei d e n  
Z a h ls te l le n  h in te r le g te n  fü l l ig e n  Z in ssch e in t, u n d  a u s g e lo s te n  S tü c k e

ru ssisch er Staatsanleihen  
und staatlich garantierter Wertpapiere

fordern wir die H interleger von Zinsscheioen und verlosten Stücken, insoweit sie B e sch s i-  
nigungen von ucs erhallen haben, auf, diese Bescheinigungen bei uns einzuiekhen.

F alls die Einreichung an  u n s e r e n  H a u p tm a sse n  in B e r l in  erlolgt, so hat s ie  int 
den V o r m it ta g s s tu n d e n  z w is c h e n  9  — 1, U h r ,  und zwar im Interesse schnellerer E r ­
ledigung Dac h den Anfangsbuchstaben der Namen, a u f  weiche die Bescheinigungen lauten, 
an folgenden Tagen zu geschehen:

Für die Buchstaben A  bis T) am 14. O k to b er  1918  
- ,  .  E  „ M  . 15 . „ 191S
.  .  „ J  .  X  » 16 . „ 1918
.  .  .  X  „ R  „ 17. „ 1918
,  .  „ S , Sch , fit  „ 18. „ 1918

. .  » „ T  his Z  .  19. „ 1918
Bei Aufarbeitung der brieflich zu erledigenden tiinreichungen werden in A n betrach t 

des überaus großen M aterials und der knappen A rbeitskräfte gew isse V erzögerun gn  un­
verm eidlich s ;in , wenn wir auch selbstverständlich auf größ;m ögli(.he lie<chleunigung 
ted ach t sein werden.

D ie  a m  A n fa n g  d e s  K r ie g e s  v o n  u n s  a u s g e s te ll te n  B e s c h e in ig u n g e n  über- 
R e s tb e trä g e  v o n  Z in s s c h e in e n  u n d  v e r lo s te n  S tü c k e n  vo n  O b lig a t oiien v e r s c h ie ­
d e n e r  r u s s is c h e r  E is e n b a h n  -  G e se llsc h a ften  g e la n g e n  g le ic h fa l ls  j e t z t  z u r  A u s ­
z a h lu n g  u n d  s in d  d e tn g e m ü s s  bei u n s  e in zu r e ic h e n .

B e r l i n ,  den 9. Oktober 1918.

Mendelssohn &  Co. S  B le ichröder.
D irec tion  der D isc o n to -G es e lls c lu ft. B e rlin e r H andels-G esellschaft.

Dresden - Hotel Bellevue
Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen seltgem&ssen Neuerungen
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Rennen zu Karlshorst.
7. Tag:

Montag, den 4. November, vorm. 7 ,1 2  Uhr, 7 Rennen u. a.: 
Großes Hürdenrennen. Preise 25 000 MarK.
Fabrplar« der Vororfzüge übrr Stadtbahn siehe Anschlagsäulen. Außer­
dem Stadibahnv. rbindung von Charlottenburg, Friedrlchsfraßc nach 
Niederschöneweide, sowie von Görlifzer Bhf. nach Niederschöneweide,
von hier in 15 Minuten ca zu Fuß zur Rennbahn Karlshorst — Straßen­
bahn Verbindungen: 1. vom Schlesischen Bhf. über Stralau-Treptow 
nach Oberschöneiveide; 2. von Bahnhof Nfederschöneweide nach 
Rennbahn Karlshorst; 3. vom Alexanderplalz nach Friedrichsfelde; 

4. von Friedrichsfelde nach Rennbahn Karlshorst.

EnM
C harakter deutet aus H and­

schrift, für 3  M.

H o ffm a n n
H am bu rg ,Grindelal!ee26

Verschiedene
ältere Jahrgänge 

„Zukunft“
IV, V, XI, X II usw. 
preiswert zu verkaufen

K rohn, H a m b u rg
Isestraße 2

Bot es denn noch Zweck,
besteht denn heute noch eine Notwen­
digkeit, Kriegsanleihe zu zeichnen?

Darauf gibt es nur eine Antwort:
W e r will; daß es zum Frieden kommt; der 
zeichne nach seinem besten Vermögen. 
Und wer will; daß der Frieden möglichst gut 
wird; der zeichne erst recht Kriegsanleihe.
Ein grösser Erfolg der Kriegsanleihe wird im Innern des Landes 
dasVertrauen befestigen, nach aussen unser Ansehen erhöhen, und 
die Hoffnungen der Feinde auf einen finanziellen Zusammenbruch 
Deutschlands widerlegen, dem Reich die Mittel zur Fortführung 
des Kampfes, falls es notwendig werden sollte, gewähren, und für 
den Fall, dass es zum Frieden kommt, die Ueberführung unserer 
wirtschaftlichen Verhältnisse auf den Friedenfuss erleichtern.
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c|
E Vom Büchermarkt a

Das einsam e Herz. E in  L eben  aufgezeich n et von A n n i  A p e l .  A u sstattung von Otto- 
B au m berg er. V erla g : H uber & Co., Frau en feld  und Leipzig. Geh. 4,20 M., geb . 6,80 M.

D iese Frau en d ich tan g  tr itt in m ehr als einer H insicht aus der R eihe der a lltäg ­
lich en  B u cherscheinungen heraus. D ie F rau , die sie sch rieb , is t K ü n stlerin  im  ech ten , 
Bchicksalsvolfen Sinn , n ich t S ch riftste ller in  aus M uße,, die nur aus ihrem  en gbezirkten  
E rleb en  zu berich ten  hat, oder L iteratu rw eib , vor dessen gew altsam  em an zip ierter A n­
schauu ng die G renze zw ischen m än n lich er und w eib lich er W elt v erw isch t is t . D as  
G rnnderlebnis a ller ganz starben , ganz tiefen  F rau en  an der L au h eit und S ch a lh e it d e r  
h eu tigen  Beziehuungen von M ensch zu M ensch is t  h ier zum ersten m al rü ck sich tslos, 
von einer F ra u  gestaltet. D ie see lisch en  V orgänge sind m it kühner O ffenheit aufgedeckt, 
d ie in d er k laren  R e in h e it der A nschauung ih re R ech tfertig u n g  hat. U nbew ußtes ist- 
in  ein er Fü lle hell gew orden, und beson ders sind die klein en  Em pfindungen und 
E in d rü ck e des K indes m it e in er Erin n eru n g sfein h eit aufgezeichuet, daß das B u ch  
dem  aur Seelenw issen  Sch ürfen den  m ehr g ib t als eine B ib lio th ek  psychologischer- 
W erk e. D ie m it d er stren gen , ausd rucksm ächtigen  P la stik  jü u g ster S p ra ch k u n st 
geform te P ro sa  bew eist, daß eine K ün stlerin  von selten em  R an g ihr Letztes gab.

D er heutigen N um m er is t  ein Prospekt der F irm a Julius Kllnkhardt, Leipzig» 
beigelegt, der au f ein  W erk  von D r. K . H e n n i n g  hinw eist. W ir m öchten n ich t v er­
fehlen , unsere L e ser au f das in teressan te  B u ch  aufm erksam  zu m achen, in dem d ie  
K rieg shetzereien  der am erikanischen Sch w erin d u strie  bloßgestellt werden.

H ier lie g t d ie R e ttu n g !

Neu! Prof. Fr. W. Foerster: NeuZ

(Delfyolitik u. aieltseoissen
brosch. M, 7.50, geb. M. 10.65.
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Selbstbestimmung der Völker — Deutscher Friede und christlicher Friede — Die 
Intellektuellen und der W eltkrieg — Feindlicher Kriegswille — Großadmiral von 
T irpitz als WeHpolitiker — Der Friede unter den österreichischen Völkern — D ie 
revolutionäre und die gewaltlose M .thode — Die Kommende deutsche Welt- 

aufgab e — D .e heutige W eltlage und der einzige Ausweg
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„Jeder Deutsche muß dieses prachtvolle 
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Rettung.“ So lautet das Urteil der Presse.
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Verlag für Kulturpolitik
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B a n k h a u s

Fritz Emil Schüler
D Ü S S E L D O R F
Kaiserstraße 44 , am Hof garten

Teleg ram m -Adresse:  
„ E f f  e U t e n s c h ü l e r "

Fernsprech-flnschl Hr. 8664,8665, 5979, 5403 für Stadt­
gespräche, Mr. 7352, 7354, 7353 für Ferngespräche

Einlösung der bei den Zahlstellen hinterlegten fSlligen  
Zinsscheine und ausgelosten Stlkoke

russischer Staatsanleihen 
und staatlich garantierter Wertpapiere.
D ie b is  zum 8. März 1918 fä llig  gew ord en en  Z in ssch ein e und au sg elo sten  S tü c k e  

ru ssisc h e r  S ta a tsa n le ih e n  und s ta a tlich  g a ra n tie rte rW ertp a p ie re , w elch ev o n  d eu tsch en  
E ig en tü m ern  a u f G rund d er B ek an n tm ach u n g  des H errn  R e ich sk an z le rs  vom  8. März 
1918 n ied erg eleg t w orden sind, w erden a u f V eran lassu n g  des R e ich e se in g e lö s t, und zw ar 
bei d en jen ig en  Z ah lstellen , b e i w elch en  d ie W erte  se in e rzeit e in g ere ich t w orden sind.

Die A uszahlung g esch ie h t vom  1 4 . O k tob er d. J . ab  gegen E in re ich u n g  der 
von diesen  S te lle n  au sg efe rtig te n  Q uittungen. D abei w ird n ach  folgend en G rund­
sätzen  v erfah ren :

L au ten  d ie Z in ssch ein e o d er S tü c k e  a u s s ch lie ss lich  o d er au ch  n u r w ah lw eise 
m if M ark, so  erfo lg t die E in lösu n g  in M ark.

L au ten  die Z in ssch ein e oder S tü c k e  w ah lw eise a u f R u b el od er e in e andere 
au slän d isch e  W ähru ng, so  er fo lg t die E in lö su n g  zur F rie d e n sp a r itä t d er R u bel, d. h. 
zu M. 2.10 fü r  neue und zu M. 3.24 fü r  a lte  R u bel (G oldrubel).

L au ten  die Z in ssch ein e oder S tü c k e  a u f an d ere au slän d isch e  W äh ru ngen , ohne 
daß der G egen w ert in  M ark oder R u beln  an g eg eb en  ist, so e rfo lg t d ie E in lösu n g  zur 
F rie d en sp a r itä t der an e r s t e r  S te lle  b ezeich n eten  W ährung. (1 F ra n c  =  M. 0.81,
1 L s tr l. =  M. 20,43, 1 G ulden =  M. l,68*/4.)

L au ten  die Z in ssch ein e od er S tü ck e  a u ssch lie ß lich  a u f  R u belw äh ru n g , so 
w erden s ie  zum K u rse von M. 1,10 fü r  den R u bel e in g elö st, es  sei denn, daß die 
E in lösu n g  a u f G rund b e s o n d e r e r  B estim m u n g en  zu ein em  feste n  K u rse zu g esch eh en  
h atte , (z. B . Z in ssch ein e der 4% R u ssisch en  S ta a ts re n te  von 1894, der 8°fc M orschansk- 
S y sran  Obi. und der 3% R ja sch k -W ia sm a  Obi. zu M. 2,10). A u f a lte  G uldrubel 
lau ten d e S tü c k e  u n d -Z in -sch e in e  w erden zu M. 8,24 b< zahlt.

A u f den N en n betrag  a u sg e lo ster S tü ck e  w erden D ep o sita lz in sen  in H öhe von 6% vom F ä llig k e its ta g e  — frü h esten s a b e r vom  1. A ugust 1914 an — b is  zum 
15. S ep tem b er 1918 vergütet.. E in e  V erzin su ng der fä llig  g ew ord enen Z insschein- 
b e trä g e  findet n ich t s ta tt . . .

B e i den jen ig en  Z in ssch ein en , d ie d er 5%>gen ru s-csch en  K a p ita lren te n ste u e r 
u n terlag en , w ird  ein  en tsp rech en d er Abzug vorgenom m eu.

D ie B ezahlu ng der bis zum  3. Mfirz 1 9 1 8  fällig  gew ord en en  Z in sen  
von u n verlosten  A aleihpstilcken au s deutschem  B e sitz , d eren  Z in ssch ein - ■ 
b ogen  w äh ren d  df-s  ̂ r te g e s  ab g elau fea* w aren , w ird  auf G rand ein er  
b eso n d eren  Bekanntm achung erfolgen .

B erlin , den 9. O k tober 1918.

rDie 
Zukunft“

SS* Max 
Kirstein 
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